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Alle Kräfte für die Erfüllung 
und Überbietung der Planziele

Rhythmisch, 
exakt, stabil

Es gab eine Zeit, wo man in der 
Konfektionsfabrik von Schtscher- 
bakty dauernd zu Feuerwehrmetho­
den und Hochdruckarbeit greifen 
mußte Oberflächlich gesehen, wa­
ren dazu sogar Ursachen vorhan­
den: Im Betrieb arbeiteten viele 
Jugendliche, die mit den Besonder­
heiten der Produktion nicht be­
kannt waren und selbstverständlich 
ihre Leistungsnormen nicht erfüll­
ten.

Das dauerte so lange, bis die Be­
triebsleitung. das Parteibüro, das 
Gewerkschafts- und das Komsomoi- 
komitce die damalige Lage er­
forschten und analysierten. Der ge­
meinsame Schluß läutete, daß das 
Kollektiv der Fabrik die Möglich­
keit hat. die Rostower Methode, 
ohne Zurückblcibendc zu arbeiten, 
einzuführen, zu einem rhythmi­
schen Produktionsprozeß überzuge­
hen und den Staatsplan stabil zu 
erfüllen.

Heute hat man dabei schon be­
stimmte Fortschritte erzielt. In der 
Fabrik sind 350 Personen, vorwie­
gend Neulinge. durch ökonomische 
Schulung erfaßt. ..Tage der Quali­
tät". der Unterricht in den Zirkeln 
„Sozialismus und Arbeit". „Hebung 
der Produktionseffektivität und 
Qualität der Erzeugnisse gehen je­
dermann an", sind bereits zur Tra­
dition geworden.

Unter den Konfektionären gibt cs 
heute 30 Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit, die für alle ande­
ren ein leuchtendes Vorbild sind.

Die Belieferung der Abteilungen 
lind Produktionsabschnitte mit 
Rohstoffen und Materialien hat 
sich verbessert Die Lehrmeister­
schaft seitens der bewährten und 
erfahrenen Arbeiter ist wirksamer 
geworden.

„In der Produktion gibt cs im­
mer weniger Arbeiter. die ih­
re Norm nicht erfüllen", erzählt 
der Fabrikdirektor Alexander Groß. 
„Operativ lösen wir jetzt auch die 
Aufgabe der Hebung der Arbeits­
produktivität durch jeden Werktä­
tigen und Abschnitt.

Dank aller eingeleiteten Maßnah­
men arbeitet die Fabrik im vierten 
Jahr des Planjahrfünfts stabil, ver­
größert ständig den Ausstoß von 
Konfektionserzeugnissen guter 
Qualität. Das Betriebskollektiv wird 
mit den Plänen allmonatlich gut 
fertig."

Der Umfang der Gesamtproduk­
tion in drei Jahren und neun Mo­

160 000 Traktoren einsatzbereit
In den Werkstätten der Sowcho­

se und Kolchose der Republik ist 
die Überholung der Landtechnik in 
vollem Gange. In der zweiten Ok­
toberhälfte wurden mehr als 6 270 
Traktoren instand gesetzt. Nach 
Angaben der Zentralverwaltung für 
Statistik der Kasachischen SSR 
waren Anfang November über 
160 700 Traktoren — um 5 180 
mehr als in derselben Zeit des Vor­
jahres — einsatzbereit.

Zugleich werden Kombines, Last­
kraftwagen und andere Maschinen

Hier herrscht Ordnung
In sainem Bericht auf dem Juliplenum (1978) des ZK der KPdSU wies 

Genosse L. 1. Breshnew auf die Notwendigkeit der Entwicklung der 
Fleischgeflügelzucht hin, die große Perspektiven für die Auffüllung der 
Fleischressourceri bietet. „In den nächsten Jahren sollen Großbefr'ebe für 
die Zucht von Fleischküken, -enten, -puten und -gänsen in Nutzung ge­
nommen werden."

Ein solchor Betrieb wird im Gebiet Dshambul errichtet. Das ist eine’ 
Putenfabrik mit einer Leistungsfähigkeit von 2 000 Tonnon Pu’onfloisch 
jährlich. In unserer Korrespondenz wird berichtet, wie bei den Erbauern 
dieses Objekts die Arbeit vor sich geht.

Die Anlagen ■ der Putenfabrik, 
die im Swcrdlow-Rayon errichtet 
wird, sind von weitem. zu sehen. 
Mit Baumaterialien beladene Last­
kraftwagen1 fahren auf da? Fabrik­
gelände. Das Verwaltungsgebäude 
der Mechanisierten .Wanderkolonne 
Nr. 2016. die den _ Bau verwirk­
licht. befindet sich pebenan.

„Wir haben seit Beginn der Bau­
arbeiten schön über 11000 Millio­
nen Rubel In 'Ansprqch genom­
men". sag' lyoldemar Reich. Lei­
ter der Mechanisierten Wandcrko 
lonne. „Es • ist ein beachtlicher 
Arbeitsumfang geleistet worden 
Ein Herdbuchzuchtbetrieb für 5 0QO 
Jungtrüthenneri funktioniert bereits, 

naten Ist im Vergleich zu dersel­
ben Periode des neunten Planjahr- 
fiinfls um etwa 13 Prozent angc- 
wachscn. wobei dieses Wachstum 
hauptsächlich durch Hebung der 
Arbeitsproduktivität erzielt wurde. 
Von der Vergrößerung des Aussto­
ßes der Erzeugnisse und der Stei­
gerung der Bcrufsmcistersehait -der 
Näherinnen sprechen folgende Tat­
sachen. Während hier 1978 Klei­
dungsstücke für I 319 Rubel je Ar­
beitender gefertigt wurden, was um 
17 Prozent mehr ist als 1975. so 
soll diese Summe in diesem Jahr 
I 600 Rubel erreichen.

In drei Jahren des Planjahr­
fünfts ist die Arbeitsproduktivität 
um 17 Prozent gestiegen. Die Fa­
brik hat Mitte Dezember'des Vor­
jahrs ihren Dreijahrplan der Reali­
sierung der Erzeugnisse bewältigt. 
Es sei betont, daß die Fabrik in 
diesem Jahr zum erstenmal mit dem 
staatlichen Gütezeichen markierte 
Erzeugnisse für mehr als* 40 000 
RubcLgeliefert hat.

Die Konfektionsarbeiter haben 
den individuellen und Gruppen­
wettbewerb um eine vorfristige 
Erfüllung des Fünfjahrplans und 
ein würdiges Begehen des 110. Ge­
burtstages W. I. Lenins entfaltet. 
An diesem Wettbewerb nimmt' prak­
tisch das ganze Kollektiv teil.

Ein Vorbild für alle -ist im Kol­
lektiv die Näherin Maria Jermilo­
wa. Staatsnreisträgcrin / der Kasa­
chischen SSR. vortreffliche Lehr­
meisterin der Jugend. Ihrem Bei­
spiel folgend, haben 60 Näherinnen 
vorfristig und in guter Qualität 
ihre Produktionsauflagen für vier 
Jahre und weitere 55 — ihre per­
sönlichen Fünijahrpläne erfüllt. 170 
Produktionsarbeiterinnen ringen 
darum, zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins über die Erfüllung ihrer 
Fünfjahrpläne rapportieren zu dür­
fen. Unter denen, die im Wettbe­
werb führen, sind die Näherinnen 
Olga Schepotatjewa. Antonida 
Epp. Maria Heck. Raissa Gumaro- 
wa. Katharina Braun. Ella Graf, 
Erna Luzenko Elisabeth Bondang 
und viele andere

Der breit entfaltete Wettbewerb, 
die hingebungsvolle Arbeit des 
ganzen Kollektivs sind die Gewähr 
für die restlose Erfüllung des zehn­
ten Fünfjahrplans.

Michail NISHN1K

Gebiet Pawlodar 

repariert. In zwei Wochen waren 
es 3 300 Kraftwagen und 2 637 
Mähdrescher. Die landwirtschaftli­
chen Betriebe der Gebiete Kustanui 
und Pawlodar haben in dieser Zeit 
die meisten Kombines wiederher­
gestellt.

Es sind auch mehr Reiscrntema- 
schinen. Anhänger und Pflüge, Sä- 
und Kartoffellegemaschinen. Kulti­
vatoren. Maschinen für Meliora­
tionsarbeiten sowie Futterküchen 
als im vorigen Jahr zum Einsatz 
vorbereitet worden. (KasTAG) 

und eine Brutanstalt wurde un­
längst ihrer Bestimmung überge­
ben. Der BaU des Kesselhauses 
gehl seinem Ende zu. Denn ohne 
Wärme kann es in dieser Fabrik 
nicht gehen. Deshalb beschleuni­
gen wir die Arbeiten auf diesem 
Abschnitt Die Ausrüstun gen 
braucht niaji .litir noch iibzurcgclii. 
und dann können sie in Betrieb 
gesetzt werden.;’

Ja. gegenwärtig geht cs bei den 
Bauarbeitern wirklich hoch her. 
Im .Wasserentnahmewerk geht die 
Einrichtung der Automatik, die die. 
Wasserförderung zji regeln hat, ih­
rem Ende zu Es werden industriel­
le Kliriiaanragen montiert und in­

Die Mechanisatoren im Sowchos „Krasnojarski", Gebiet Zelinograd, ha­
ben exakt und organisiert mit der Reparatur der Landtechnik begonnen. 
Etwa 30 Mechanisatoren sind in der Reparaturwerkstatt des Sowchos be­
schäftigt. Bis zum 1. April 1980 haben sie 160 Traktoren und 85 Mähdrescher 
instand zu setzen. *

Unter den Mechanisatoren ist ein wirksamer sozialistischer Wettbewerb 
um einp vorfristige Instandsetzung der Technik entfaltet.

Im Bild: Werkstaftleifer Alexander Schneider und Mechaniker, Leninor- 
denlräger Alexander Groß. Foto: Viktor Krieger

Der Aufgabe
Die Montageabteilung des No- 

wokaragandaer Maschine n b a u- 
betriebs ist eine der führenden in 
der Vereinigung „Kargormasch". 
Hier gipfelt sich die Arbeit des 
vieltausendköpfigen Kollektivs, in­
dem sie sich in fertige Produk-

■ tion — in Bergbauausrüstungen - - 
! verkörpert: Zimmerung. Hydro- 
1 stempel und Förderbänder.
■ Die Montagearbeiter der Abtci- 
I lung bedienen sich der Methode

der defektlosen Produktonsliefe- 
rung. Gegenwärtig bekunden sie 
großes Verantwortungsgefühl bei 
der Lieferung der Zimmerung für 
die Abbaukomplexe, die in Koh­
lengruben angewandt werden.

In der Abteilung gibt es viele 
Schrittmacher der Produktion. Der 
Oberrüstmeister Alexej Aschkenasi 
spricht mit großer Achtung von, 
seinen ehemaligen Zöglingen, z, B. 
von Wassili Sitnikow, der eine 
Montagebrigade leitet. Diese über­
bietet ihre Produktionsaufgaben 
bei ausgezeichneter Qualität-der 
Erzeugnisse. Und das Brigademit­
glied. der Komsomolze Valeri 
Usclmann ist einer der besten jun­
gen Montagearbeiter des Betriebs

Stolz in der Abteilung ist man 
auch, auf die Schleiferin Nina Ba­
bitschewa, Delegierte des XXV 
Parteitags der KPdSU. Dem Dreher 
Alexander Keil ist der Titel „Mei­
ster goldene Hände” verliehen 
worden. Zu der Plejade' der Nach­
wuchsausbilder gehören die Ar­
beitsveteranen und Kommunisten 

stalliert. die in den Brutschränken 
die optimalen Bedingungen auto­
matisch aufrcchterhaltcn werden. .

„Früher war die Fabrik für eine 
Jahreszucht von 500 000 Puten ge­
plant und jetzt für 600 000", er­
zählt der Auftraggeber, Direktor 
Alexander Piwowarow. „Dabei ist 
diese Vergrößerung ohne Erweite­
rung der Produklionsfläclien erzielt 
worden. Das ist ein großes Ver­
dienst der Bauarbeiter, daß sie in 
den Entwurf die entsprechenden 
Korrekturen eintrugen."

Die Putenzucht ist ein recht 
komplizierter Prozeß.- Vom Moment 
des Schlüpfens aus dem Ei und 
bis zum Abschlachten vergehen 120 
Tage. Die Puten werden isoliert 
von der Umwelt gehalten. Was das 
bedeutet? Sie erhalten dabei das 
Futter, die Vitamine, Mikroelemen­
te usw. In solcher Menge, daß sie 
sich schneller als gewöhnlich ent­
wickeln. So ist das Prinzip der in­
dustriellen beschleunigten Mast.

Ihre Technologie basiert auf 
fünf Momenten! Auf Wärn\e, Was­

gewachsen
Pawel Romaschka und Alexander 
Kutjenko. Die Bilder von Roman 
Boiko. Adolf Fettich. Alexander 
Butorin und Anatoli Krawzow 
schmücken die Ehrentafel der .Mon­
tageabteilung

Hier wächst auch talentierte 
Jugend heran, genannt sei da z. B. 
Ludmilla Kulik, die vor kurzem 
technische Berufsschule absolviert 
hat. Dem Mädchen wurde in der 
Abteilung eine komplizierte Werk­
zeugmaschine mit Programm­
steuerung anvertraut. Die junge 
Dreherin arbeitet auf Komsomol­
zenart. mit voller Hingabe. Und 
solcher Arbeiter gibt es in der 
Abteilung viele.

Das beharrlich?, zielbewußte Vor­
gehen des Kollektivs der Abtei­
lung ermöglichte es ihm, den Plan 
des dritten Quartals in der Liefe­
rung der Warenproduktion zu er­
füllen. Die Pro-Kopf-Leistung in 
Geld betrug 111,6, Prozent zur 
Planziffer.

Im vierten Quartal wollen die 
Montagearbeiter fünf Zimmerun­
gen für die Abbaukomplexe KM 81 
und elrte für den Komplex KM 130 
an die Besteller liefern. Von dem 
Arbeitsumfang spricht schon die 
Tatsache, daß diese Produktion auf 
2.5 Millionen Rubel geschätzt wird. 
Dennoch will das Kollektiv der 
Abteilung den Plan vorfristig — 
zum 26. Dezember erfüllen.

Woldcmär BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

ser, Licht. Luft und Futter. Fehlt 
nur eines davon, wird cs weder Ge­
flügel noch Eier oder Fleisch ge­
ben. Deshalb muß gegenwärtig so 
gebaut werden, daß alles störungs­
frei tu nktioniert: Und die Bauar­
beiter bemühen sich, ein Muster­
beispiel in der Arbeit zu geben.

„Unsere Arbeitsfront erweitert 
sicli mit jedem Tag", sagt Wolde- 
mar Reich. Zwischen den Brigaden 
ist 'weitgehend der sozialistische 
Wettbewerb entfaltet. Und es muß 
hervorgehoben werden, daß sie er­
freuliche Resultate erzielen. Die 
meisten Kollektive arbeiten inj fort­
geschrittenen Slobin-Verfahren.

Schon aui der Lcislungstafel ist 
zu sehen, wer in der Avantgarde 
des sozialistischen Wettbewerbs 
schreitet. Das sind die Komplexbri­
gaden von Johann Stolz. Juri Sati- 
riadi, Wjatscheslaw Morogow. die 
Verputzerbrigaden von Lydia Bock. 
Jewdokija Murawjowa und Ida Dill, 
die ihre Plansolls stets um 25—30 
Prozent überbieten. Ihre Stoßar­
beit ist eine Gewähr dafür, daß die 
Fabrik im kommenden Jahr anlau­
fen wird.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

«Freundschaft»- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

auf. 
Vor- 
und 
Be

SCHEWTSCHENKO. Ober 37 Mil­
lionen Eier hat man In der Geflü­
gelfabrik Aklau seit Jahresbeginn 
erhalten — um 5 Millionen mehr 
als vor einem Jahr. Der Jahresplan 
in der Produktion und Realisierung 
von Geflügelfleisch ist vorfristig 
erfüllt. Man will hier über den 
Plan hinaus etwa 100 Tonnen 
Fleisch produzieren.

ALMA-ATA. Die Melkerinnen des j 
Dshandossow-Sowchos haben den I 
Jahresplan in der Mllchliefcrung I 
zweieinhalb Monate vor dem Ter 
min erfüllt. Statt 400 Tonnen wur­
den 440 Tonnen Milch an die Mol­
kerei geliefert.

Führend im Wettbewerb der Mel­
kerinnen ist L. Dshamanowa, die 
einen durchschnittlichen Melker­
trag von 3 032 Kilogramm je Kuh 
erzielt hat. 2 681 Kilogramm ist das 
Resultat der Melkerin A. Tapeiowa.

Im Sowchos hat man für einen 
ausreichenden Fuftervorraf gesorgt. 
Heu, Welksilage, Safffuller und Fuf- 
tergetreide — alles ist plangemäß 
vorhanden. Für die Arbeit im Win­
ter wurden für die Tierzüchter die 
nöligen Arbeits- und Lebensbedin­
gungen geschaffen.

UST-KAMENOGORSK. Die Bohr 
meister der von A. Urjupin geleite­
ten Brigade aus der Leninogorsker 
geologischen Schürfungsexpedition 
warten mit hohen Leistungen —* 
Diese Brigade ist hier am 
kommen Tschekmar tätig 
hat unter komplizierten 
dingungen seif Beginn des Plan­
jahrfünfts über 20 000 Meter abge­
lenkte Bohrungen niedergebracht 
und als erste den Fünfjahrplan ge­
meistert.

Dieses einträchtige Kollektiv be­
hauptet im Wettbewerb der Werk­
tätigen des Ministeriums für Geolo­
gie der UdSSR sieben Quartale 
lang den ersten Platz.

DSHESKASGAN. Weit über die 
Grenzen unseres Landes hinaus wird 
das Kupfer aus Balchasch hoch ge­
schätzt. Einen spürbaren Beitrag zu 
den Erfolgen des hiesigen Bergbau- 
und Hüttenkombinats leisten die 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden 
des Werks.

Zu den besten gehört die Kom­
somolzen- und Jugendschicht der 
Verhüftungsableilung, die A. Korm- 
schtschikow anleilet. Zweimal war 
s:e im laufenden Jahr allen übrigen 
Komsomolzen- und Jugendschichten 
des Kombinats vdraus.

Noch ein Kollektiv sei hier heule 
hervorgehoben — die Brigade der 
Elektrolysearbeiter, geleitet von A. 
Generalenko. Sie hat den höchsten 
Ausnutzungskoeffizienten des elek­
trischen Stroms bei der Elektrolyse 
— 95,13.

Täglich neue Erfolge
Von Tag zu Tag ändert sich das 

Antlitz der Stadt Taldy-Kurgan, 
sie wird jünger und schöner. Es 
ist vorwiegend das Verdienst der 
Bauarbeiter, die ein modernes Gc- 
bictszentrum errichten. So wird 
zum Beispiel die Lenin-Straße 
gründlich rekonstruiert, aus ihr 
soll in nächster Zukunft ein Pro­
spekt entstehen. In der Hauptstra­
ße der Stadt sind in letzter Zeit 
schmucke neungeschossige Wohn­
häuser emporgewachsen.

Zusammen mit dem Sekretär des 
Parteikomitecs des Trusts „Taldv- 
kurganpromstroi” Gennadi Byb- 
Ischcnko fahren wir durch die-Stra­
ßen. Unser Wagen hält vor einem 
unvollendeten Gebäude. ,. .Kasach­
stan' — das neue Filmtheater mit 
800 Plätzen", erläutert Genosse 
Bybtschcnko. „Dieses Objekt errich­
ten viele bekannte Baubrigaden des 
Trusts, darunter auch die, die von 
Paul Nikolas geleitet wird."

Schon 22 Jahre arbeitet der er­
fahrene Zimmermann Paul Nikolas 
im Trust. „15 Zimmerleute zählt

Meisterinnen des Maschinenmelkens
Die Tierzüchter des Kolchos 

„Wpcrjod к Kommunisinu". Raxon 
Priuralny. waren unter den ersten 
im Gebiet, die das Programm der 
4 Planjahre im Verkauf von Milch 
an den Staat erfolgreich erfüllten. 
An die Erfassungsstellen wurden 
über 78 000 Dezitonnen dieser Pro­
duktion geliefert, was das Plansoll 
um 5 000 Dezitonnen übertraf. Ge­
genwärtig liefert der Kolchos an 
die Molkcrti in Darjinskojc täglich 
nahezu 100 Dezitonnen hochwerti­
ge Milch.

In den Farmen des Kolchos gibt 
cs 1 200 Melkkühe. In diesem Jahr 
ist ihre Leistung um vieles höher. 
Den: Tieren wird vollwertiges Fut­

Im Interesse des Friedens
An die Teilnehmer des Gesamteuropäischen Kongresses 

auf hoher Ebene über die Zusammenarbeit Im Umweltschutz

Herzlich begrüße ich die Teilnehmer des Gesamteuropäischen Kongres­
ses auf hoher Ebene über die Zusammenarbeit im Umweltschutz Meines 
Erachtens wird dieses repräsentative Treffen, das in Entwicklung der 
Ideen der Schlußakte der Beratung für Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa veranstaltet ist. einen wichtigen Schritt zur Festigung der gegen­
seitigen Verständigung und weiteren Entfaltung der internationalen Zu­
sammenarbeit zum Wohl der Völker und im Interesse des Friedens in 
Europa und der ganzen Welt bedeuten

Die Einberufung dieses Kongresses wurde durch eine Reihe günstiger 
Tendenzen im intern ationalen politischen Leben gefördert. In der Praxis 
der internationalen Beziehungen faksen die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz immer festeren Fuß Dank dem erfolgreichen Abschluß der 
Konferenz in Helsinki wurden Voraussetzungen für die Festigung des 
Friedens und die Entwicklung der Zusammenarbeit geschaffen Ein Ereig­
nis von besonderer Wichtigkeit ist die Unterzeichnung des SALT-2-Ver- 
trags. Die Sowjetunion hat in Übereinstimmung mit anderen sozialisti­
schen Staaten kürzlich neue wichtige Initiativen gestartet, die von der 
Sorge um die Festigung der Sicherheit in Europa diktiert sind.

Nah und verständlich ist uns allen die vor dem Gesamteuropäischen 
Kongreß stellende Aufgabe, die Zusammenarbeit im Umweltschutz zu ver­
tiefen und auszubauen und dadurch zur Verbesserung des Lebens der 
Menschen und ihrer Gesunderhaltung, zur rationelleren Nutzung der Na­
turschätze beizutragen.

Wir realisieren nicht nur ein umfangreiches Programm des Umwelt­
schutzes und der rationellen Nutzung der Naturreichtümer in unserem 
Land, sondern wirken aucfi aktiv mit anderen Ländern zusammen und 
sind zur weiteren Entwicklung dieser Zusamriienarbelt im Umweltschutz 
bereit, darunter auch im Rahmen der UNO-Wirtschaftskommission für 
Europa, unter deren Ägide dieser Kongreß einhcrtifen wurde. Die Sowjet­
union beabsichtigt, auch in Zukunft die Bemühungen zum Ausbau der ge­
genseitigen Zusammenarbeit der europäischen Länder, der USA und Ka­
nadas im Umweltschutz zu fördern.

Gestatten Sic mir, den Kongreßteilnehmern erfolgreiche Arbeit und die 
Annahme wichtiger Beschlüsse über den Schutz und die Verbesserung 
der Umwelt zum Wohl aller Völker zu wünschen.

Am Bau 
des Bartogai 
Stausees

In Erwiderung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU haben 
die Wasserbauer der Republik in 
breiter Front die Arbeiten zur Me­
lioration und zur Entwicklung der 
Wasserwirtschaft entfaltet, die ei­
ne weitere Vergrößerung der Pro­
duktion des Ackerbaus und der 
Viehzucht bezwecken. Einer der 
Ncubauvorhaben ist der Bartogai- 
Stausce im Gebiet Alma-Ata. wo 
man mit den Tiefbauarbeiten für 
die Errichtung dieses wichtigen 
Wasserbauobjekts begonnen hat. 
Das künstliche Meer mit einem 
Fassungsvermögen von 320 Millio­
nen Kubikmeter wird 270 000 Hekt­
ar Land speisen und für eine bes­
sere Versorgung der Bevölkerung 
mit Wasser von großer Bedeutung 
sein.

Am Bau des Bartogai-Stausecs 
weilte das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunisti'Chcn 
Partei Kasachstans Genosse D. Л. 
Kunajew. Er ließ sich über den 
Verlauf und die technische Siche­
rung der Arbeiten sowie über die 
Lebensverhältnisse der Erbauer 
des Stausees informieren. Die Er­
klärungen gab der Schöpfer des 
Entwurfs G. L. Djukow.

Zusammen mit Genossen D. A. 
Kunajew besuchten den Bau der 
Vorsitzende des .Ministerrats der 
Kasachischen SSR B. A. Aschi­
mow. der Erste' Sekretär des Al- 
ma-Ataer Gcbietskomitccs der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
K. M. Auchadijew. der Minister für 
Melioration und Wasserwirtschaft 
der Republik Л. A. Tynybajew.

(KasTAG)

meine Brigade. Uns werden immer 
die kompliziertesten Zimmerarbei­
ten übertragen". erzählt der Briga­
dier. „Das verpflichtet zu vielem. 
Wir sind bemüht, unsere Aufgaben 
in kürzester Frist und in bester 
Qualität auszuführen. Pjotr Tscher- 
nych. Nikolai Sindetski. Wjatsche­
slaw Romanowitsch sind die Be­
sten"

Zu den Schrittinacherkollcktix'cn 
zählen auch die Stuckarbeitcrbriga- 

Iden von Heinrich Vogel und Vera 
Barbanakowa, die miteinander im 
Wettbewerb stehen.

Das Kollektiv des Trusts be­
hauptet das Jahr hindurch die Spit­
ze im sozialistischen Unionswett­
bewerb der Bauarbeiter des Min- 
tjashstroi der UdSSR. Die Werke' 
für Alkaliakkumulatoren und für 
Bleiakkumulatoren, die größten 
Betriebe der Stadt, wurden von 
den Bauleuten des Trusts errichtet. 
Jeder Tag bringt neue Erfolge.

Else WAGA. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft”

ter verabreicht, gute Stallungen 
sind gebaut worden.

Auch die Meisterschaft der Mel­
kerinnen. deren jede 45—50 Kühe 
in ihrer Gruppe hat. steigt immer 
höher. Die Spitze im Wettbewerb 
hält die Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Nachwuchs­
ausbilderin Alexandra Korshowa. 
Sic hat seit Bcgipn des Planjahr­
fünfts 4 000 Dczilonncn Milch er­
halten und arbeitet gegenwärtig 
für September 1980. Hohe Produk­
tionsleistungen erzielen auch die 
Melkerinnen Xenia Sokolowa und | 
Bakisa Ilikejewa.

Daniel ANTON
Gebiet Urahk

L. BRESHNEW

Ginseng in 
Nordkaukasien

Auf der Versuchsplantage des 
Staatlichen Schonreviers Teberda 
ist eine 343 Gramm schwere Gin­
sengwurzel gezüchtet worden. Vor 
25 Jahren hatte das Ministerium 
für Landwirtschaft der UdSSR A. 
Malyschew, heute Doktor der Bio- 
logiewisscnschaften. beauftragt, ei­
ne Expedition zu organisieren, die 
die Möglichkeiten zur Erweiterung 
der Grenzen für den Anbau dieser 
Reliktheilpflanze erforschen sollte. 
Die Wahl fiel auf die Umgebung 
von Teberda. wo eine Ginsengplan­
tage angelegt wurde. Es ist ge­
plant. unweit der Gebirgssiedlung 
Selcntschukskaja einen spezialisier­
ten Sowchos zum Anbau von Arz­
neipflanzen. darunter auch von 
Ginseng, zu gründen.

Belorussische SSR

Kernspektroskopie 
bei Bestimmung 
der Backwerte

Die Mitarbeiter des Instituts für 
Physik der Akademie der Wissen­
schaften der Republik haben ein 
ausführliches chemisches Bild aller 
In Belorußland verbreiteten Wei­
zensorten gewonnen. Zum ersten­
mal ist es gelungen, genau bis auf 
einzelne Atome den Gehalt von 
Eisën’ Kalium und anderen Mik- 
roelcmcnten im Getreide zu bestim­
men. von deren Zusammenstellung 
die Backwerte des Mehls abhängen. 
Die Wissenschaftler nutzten für die 
Lösung dieser Aufgabe das Ver­
fahren der Kernspektroskopie.

Moldauische SSR

Ohne zusätzliche 
Loks

Die -Erfahrungen der Betriebe 
der Moskauer Eisenbahn halfen 
den moldauischen Werktätigen, die 
Güterbeförderung ohne Einsatz 
zusätzlicher Loks zu vergrößern. 
W. Chmelcwski aus dem Bahnbe­
triebswerk Belzy hat die sozialisti­
sche^ .Jahresverpflichtungen als er­
ster unter den Lokführern der Re­
publik vorfristig eingelöst. Seit 
Jahresbeginn hat er 80 Schwer­
lastzüge gesteuert und mehr als 
30 000 Tonnen überplanmäßiger 
Güter befördert. Schwerere und 
längere Züge werden zur Zeit von 
vielen Lokiührerli der Moldaui­
schen Eisenbahn geführt. Solche 
Züge haben seit Jahresbeginn fast 
3 Millionen Tonnen überplanmäßi­
ger Güter befördert.

Kirgisische SSR ----------------------

Neue Gegenstände 
des Altertums 
geborgen

Zu den seltenen archäologischen 
Denkmälern. die aus der Über­
schwemmungszone der Wasser­
kraftwerke Toktogul und At-Ba- 
schi abtransportiert wurden, ka­
men neue Sammlungen altertümli­
cher Gegenstände hinzu. Eine Ex­
pedition der Wissenschaftler, die 
aus den Grenzgebieten des im Bau 
begriffenen Wasserkraftwerks Kurp- 
sai zurÜK'kgekehrt war. lieferte an 
das Museum seltene Funde — 
Schmuck- und Töpferwaren, alte 
Waffen und Arbeitsgeräte. Die Ar­
chäologen der Republik sind stän­
dige Gefährten der Wasserbauer 
geworden.
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Auf hohes
wissenschaftliches
Niveau

Die Werktätigen des Gebiets 
Turgal wie auch der ganzon Re­
publik erzielten am Vorabond des 
'62. Jahrestags des Großen Okto­
ber einen markanten Arbeitsslog: 
118 Millionen Pud Getreide laute­
te, ihr Beitrag zur Kaaachstancr 
Milliarde.
i- Die Lösung dieser Aufgabe 
ohne ihre ideologische Gewährlei­
stung wäre kaum möglich gewe­
sen.
■' Zur Zelt entfalten die Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgane, 
die Grundparteiorganisationen dos 
Gebiets eine umfangreiche organi­
satorische und ideologische Arbeit 
zur erfolgreichen Wintorhallung 
der Tiere, zur mustorgültlgon 
Vorbereitung der Frühjahrsbestel­
lung der Felder und zur Erfüllung 
der Verpflichtungen im Vorkauf 
von ackorbaulichen und tierischon 
Erzeugnissen an den Staat.

Houto sind alle davon über­
zeugt, daß der Erfolg einer belie­
bigen Sache dort gesichert ist, 
wo das ideologische Niveau und 
die Effektivität dieser Arbeit stän­
dig erhöht und vervollkommnet 
wird. Eben nach diesen Gesichts­
punkten gostaltet die Gebietspar­
teiorganisation, ihr zahlreiches 
ideologisches Aktiv die gesamte 
Erziehungsarbeit. Fragen der 
ideologischen Schulung, der Vor­
besserung der mündlichen Agita­
tion, der Lektionapropaganda u.a. 
stehon immer int Blickfeld der 
Parteiorganisationen. Die ge­
samte Erziehungsarbeit b i 1- 
det ein zielbewußtes und wohl­
durchdachtes ideologisches Kom­
plexsystem, das beharrlich ins Le­
ben umgesetzt wird.

Schon lange vor dem Beginn 
des Lehrjahres im System der po­
litischen und ökonomischen Schu­
lung der Werktätigen erörterte 
das ideologische Aktiv sein Ak­
tionsprogramm im Sinne des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit". Dabei berück­
sichtigte man die reichen Erfah­
rungen der vorhergegangenen 
Jahre und nahm Kurs auf eine 
weitere Hebung der Effektivität 
und Qualität dieser Arbeit, damit 
sie den Forderungen des entwik- 
kelten Sozialismus und den neu­
en Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus entspreche.

Hunderte gut vorbereiteten 
Propogandlstcn des Gebiets ka­
men in diesem Jahr zu *hren 
Hörern in freudiger Stimmung 
durch die Erfolge im vierten Jahr 
des 10, Planjahrfünfte, die im 
täglichen Ringen um Spitzenlei­
stungen erzielt wurden. So traf 
sich mit seinen Hörern auch J. 
Golowatschow, Propagandist aus 
dem Trust „Turgalalumlnium- 
stroi". Wie alle Propagandisten 
erläuterte er das Thema „Leni­
nismus — das revolutionäre Ban­
ner unserer Epoche". Das. was er 
seinen Hörern übermittelt, wird 
zum untrennbaren/Bestandteil ih­
rer Weltanschauung, die in eine 
aktive Lebensposition hinüber­
wachsen wird. Nicht von unge­
fähr arbeitet der Propagandist 
wie viele andere unter dem Motto 
„Für tiefschürfende Kenntnisse, 
feste Überzeugungen und höchst­
möglichen Beitrag zum Planjahr­
fünft".

„Ich bin überzeugt", sagte J. 
Golowatschow. „daß meine Worte 
dem Hörer erst dann nahe ans 
Herz gehen, wenn er die Verwirk­
lichung der jeweiligen theoreti­
schen These selbst, an konkreten 
Werken des Alltags erleben kann. 
Als Einwohner von Arkalyk sieht 
er, wie die Stadt wächst und sich 
verschönert, wie neue Wohnviertel 
emporsteigen, wie sich durch sei­

Für die Neulandfluren
Das Nordkasachstaner Selek- 

tionszentrum wurde 1971 gegrün- 
det, um Sclektionsarbelt mit Ge­
treide-, Futtergetreide-, Graupen­
kulturen und mehrjährigen Grä­
sern zu führen. Das ist die einzi­
ge Forschungsinstitution im Lan­
de, in deren Wirkungsbereich ein 
so großes Territorium (über 50 
Millionen Hektar) mit einem ex­
tremsten Klima fällt.

Der Sommer ist hier trocken 
und heiß. Die Bodenoberfläche er­
hitzt sich an manchen Tagen bis 
auf 60 Grad. Es gibt aber auch 
Jahre mit einem kalten und nas­
sen Sommer. Es fehlt die Wärme, 
damit die Getreidekulturen normal 
ausreifen könnten, sie leiden schon 
unter den ersten frühen Herbst - 
frosten.

Die unter solchen Verhältnissen 
gezüchteten örtlichen Sorten müs­
sen eine erhöhte Leistung und ein 
hohes Anpassungsvermögen an 
solche Wetterverhältnisse aufwei­
sen. Außerdem müssen sie völlig 
entgegengesetzte biologische El- 
genschaften In sich vereinen — 
Kälte, und Hitzebeständigkeit, Dür­
refestigkeit und hohe Feuchtig­
keitsaufnahme. Nicht minder wich­
tig ist es, daß die Sorten gegen 
Schädlinge und Krankheiten un--. 
empfindlich sind und gleichzeitig 
alle anderen wertvollen Merkmale 
und Eigenschaften besitzen.

Das Selektionszentrum erarbeitet 
gemeinsam mit den ihm unterge­
ordneten Gebietsversuchsstationen 
und anderen Forschungsanstalten 
effektive Selektionsmethoden der 
Züchtung hochergiebiger, hochwer­
tiger Sorten. Hybriden und Kultu­
ren, die den Forderungen des in­
tensiven Ackerbaus entsprechen, 
sowie die Agrotechnik des Sorten­
anbaus.

Eine 'besondere Seile in der Ge­
schichte des Unionsforschungsin­

ne Arbeit dlo Produktion vergrö­
ßert. Er überzeugt sich selbst da­
von, daß sein heutiger Rekord 
morgen zur Norm für alle wird." 

Die Einheit von Theorie und 
Praxis bildet heute die Synthoso 
dor Vielfältigkeit der ideologi 
schon Arbeit. In Übereinstim­
mung mit dem jüngsten Beschluß 
des ZK der KPdSU zu dieser Fra­
ge sorgen die Parteiorganisatio­
nen, die • ideologischen Institutio­
nen und ihr Aktiv für die Stcigo- 
rung des wissenschaftlichen Ni­
veaus der Propaganda und Agita­
tion. Das wird vor allem durch 
die systematlecho theoretische 
Aus- und Fortbildung der ideolo­
gischen Kader erzielt. Diesem 
Zweck dienen zahlreiche Seminare 
und Lehrgänge auf verschiedenen 
Ebenen. Den Propagandisten und 
andoren ideologischen Kämpfern 
dor Partei werden die Erhaben­
heit der kommunistischen Ideale, 
dlo allesbezwingende Kraft des 
Marxismus-Leninismus, die kolos. 
solo Tätigkeit der KPdSU zur Fe­
stigung der Macht unserer Hei­
mat, die Vorzüge des Sozialismus, 
sein wahrer Dcmokratismus und 
Humanismus vor Augen geführt.

Das Studium der Reden des Ge­
nossen L. I. Breshnew, seiner Bü­
cher „Das Kleine Land", „Wie­
dergeburt" und „Neuland", die 
zu Handbüchern eines jeden ge­
worden sind, trägt zur Hebung 
des wissenschaftlich-theoretischen 
Niveaus der Propaganda, zur 
Vertiefung der ideologischen Er. 
Ziehungsarbeit und zur Verbin­
dung der politischen Schulung mit 
dem Leben bei. Die meisten Pro­
pagandisten und Aktivisten der 
ideologischen Front bedienen sich 
einer Reihe von Lehrbüchern und 
Zeltschriftsartikeln bei der Be- 
handlung der Themen „Die Bio­
graphie W. I. Lenins“, „Die Ver­
fassung des entwickelten Sozialis­
mus", „Die Geschichte der 
KPdSU", „Der wissenschaftliche 
Kommunismus" u. a.

In den Seminarstunden erlernen 
die Propagandisten und die Leiter 
der Agitationskollektive die The­
men „W. I, Lenin und die KPdSU 
über die kommunistische Moral", 
„Die Welt des Sozialismus — ein 
Triumpf großer Ideen", „W. I. 
Lenin über den Aufbau des So­
zialismus und Kommunismus", 
„Die Fragen des ideologischen 
Kampfes in der Weltarena“ usw.

Nach .erneuertem Programm ar­
beiten auch die ökonomischen 
Schulen und die Schulen der kom­
munistischen Arbeit. Hier werden 
Produktionserfahrungen, die Ent­
wicklung des sozialistischen Wett­
bewerbs und andere Fragen stu­
diert. Dabei bilden die Arbeiten 
W. I. Lenins „Wie soll man den 
sozialistischen Wettbewerb orga­
nisieren?", „Die nächsten Aufga­
ben der Sowjetmacht", „Die große 
Initiative" die wissenschaftliche 
Grundlage des Studiums. Es ist 
kennzeichnend für dieses Lehr­
jahr und für die ganze ldeolo- 
gisch-politischo Erziehungsarbeit, 
daß die Parteikomitees, die Kabi­
nette für politische Aufklärung 
den Ideologischen Aktivisten mehr 
als früher Lehrbehelfe, methodi­
sche und Nachschlageliteratur zur 
Verfügung stellen und allseitige 
Hilfe erweisen.

Außerdem werden die Erfah­
rungen der besten ideologischen 
Institutionen und ihres Aktivs 
weitgehend verbreitet und ge­
nutzt. Das sind zum Beispiel die 
Erfahrungen der Volksuniversitä­
ten für Vortragsmeisterschaft in 
Arkalyk, Jessil, Dershawinka, 
Shaksy, die Schule für junge Lek­
toren beim Pädagogischen Insti­
tut in Arkalyk, die Parteikabinet­
te in den Rayonparteikomitees 

sliiuts für Getreidebau und seines 
Selektionszentrums bilden die Jah­
re der heldenhaften. Arbeit des im 
Lande berühmten Selektionärs und 
Schülers des namhaften sowjeti­
schen Biologen Nikolai Wawilow 
— des Staatspreisträgers der 
UdSSR, Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Akademiemitglieds Valen­
tin Kusmin. Zu Beginn der Neu­
landerschließung stellte Valentin 
Petrowitsch, der liier bereits zwan­
zig Jahre gearbeitet hatte, fest, 
daß weiche und harte Getreidesor­
ten, Roggen, Gerste, Hafer, Hirse, 
Hanf, Luzerne und andere Kultu­
ren unter den rauhen Verhältnis­
sen Nordkasachstans hohe Ernten 
abwerfen können.

Das erste Akademiemitglied des 
Neulands beschäftigte sich mit der 
Selektion von 40 Sorten, von denen 
29 Verbreitung fanden und 17 zu 
verschiedener Zeit im Neuland 
rayoniert wurden.

Nachdem V. Kusmin die diesbe­
züglichen Erfahrungen aus aller- 
Welt erforscht hatte, erarbeitete er 
zum erstenmal in der UdSSR die 
Schätzungsmethodik für Sorten und 
Kulturen sowie die Methodik der 
Sortenprüfung und führte sie in 
die Praxis ein. Heute wird das 
Werk des Akademiemitglieds auf 
dem Neuland von seinen Schülern 
fortgesetzt.

In den letzten 8 Jahren haben 
die Wissenschaltier des Selektions­
zentrums über 40 Sorten verschie­
dener landwirtschaftlicher Kultu­
ren gezüchtet und zur Staatlichen 
Sortenprüfung übergeben. 15 Sorten 
sind rayoniert und zwei als per­
spektivisch' anerkannt worden.

Ihren technologischen und Back­
eigenschaften nach zählt der neu­
gezüchtete Nculandwelzcn „Piro- 
trl.x 28" zur Gruppe der wertvollen 
Sorten. Damit werden Im Lande 
über 500000 Hektar bestellt. Die 

Jessil, Oktjabrski, Dershawin- 
kn u. a. '

Im Komplex der Ideologischen 
Arbeit wird dor Loktlonapropa- 
ganda und den Lcnin-Freltagcn 
ein großer Platz eingeräumt. 
Auch hier wird dafür gesorgt, daß 
diese Arbeit auf wissenschaftli­
cher Grundlage goführt wird. Mit 
großom Interesse vorfolgt inan die 
Vorträge dor Wissenschaftler und 
Spezialisten der landwirtschaftli­
chen Geblotsversuchsstation. Die 
Mitglieder dor Grundorganisation 
der Gesellschaft „Snanije" dieser 
Wirtschaft, die Kandidaten der 
Agrarwissenschaften M. Klldebe- 
kow, P. Pltij, M. Mnrlupolaknja 
U. a. sind gerngesehene Gäste 
nicht nur im Rayon Jessil, son­
dern auch im gonzen Gebiet. 
Zwecks engerer Verbindung der 
Agrnrwissenachaftlor mit der 
Produktion beteiligen sie eich an 
Sominaron und Konferenzen zu 
aktuellen Fragen der Ökonomik.

Im Rayon Oktjabrskl erschei­
nen oinmal im Monat 22 Politre­
ferenten und 16 gesellschaftliche 
Lektoren des RayonpsrtoTkomltrcs 
in den Arbeitskollcktiven und er­
örtern dort Fragen der Theorie 
und Praxis der KPdSU im kom­
munistischen Aufbau, antworten 
auf znhlroiohe Fragen ihrer Hö­
rer, notieren ihre Bemerkungen 
und Vorschläge, um sie dann zu 
verwirklichen. Die politischen Le­
sungen z. B. „Dem sozialistischen 
Wettbewerb — einen neuen Auf­
schwung!", „Das erhabene Pro­
gramm der weiteren Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion", „Für hohes Erntetempo!" 
u. a. spielten eine große erzieheri­
sche und mobilisierende Rollo 
während der diesjährigen Ernte 
und trugen zu ihrem erfolgreichen 
Abschluß bei.

Es ist sehr wichtig, daß dlo po­
litischen Tage in den Sowchosen 
„Molodjoshny", „Shelesnodorosh. 
ny" u, a. durch Konzerte, Film­
vorführungen und Treffen mit Ar­
beitsveteranen ergänzt werden, 
Das Parteikomiteo des Rayons Ok. 
tjabrskl und anderer Rayons, die 
Grundorganisationen dor Gesell­
schaft „Snanije" überwachen und 
korrigieren ständig den Verlauf 
der ^ektionstage. Und das hilft, 
jedem Menschen das Wosen der 
von der Partei gestellten Aufga­
ben näherzubringen und sie auf 
deren Erfüllung zu mobilisieren.

Vorträge, Gespräche, praktische 
und theoretische Konferenzen, Dis. 
kussionsrunden, them a 11 s c h e 
Abende zu den wichtigsten Fra­
gen der Praxis dos kommunisti­
schen Aufbaue im Lande, in der 
Republik und im Gebiet sind Ver­
anstaltungen, die von den Grund­
organisationen der Gesellschaft 
,,Snanije" in den Rayons des Ge­
biets Turgai organisiert werden. 
Beliebt sind ’.'zrtr".;: J— 
Lektoren W. Artemtschuk 
dem Sowchos „Majakowski", 
Ibrajew aus dem Sowchos „öa- 
padny“, W. Dworski aus dem Sow­
chos „Molodjoshny", V, Löbsack, 
Direktor der Mittelschule in Jes­
sil und vieler anderer. Wertvolle 
Erfahrungen haben die Grundor­
ganisationen der Gesellschaft 
„Snanije“ des Sowchos „Jaroslaw- 
ski" und des Kolchos „Snamja 
Truda" gesammelt.

Die Erfolge der Turgaier Werk­
tätigen auf allen Gebieten der 
Ökonomik, Kultur und des gesell­
schaftlichen Lebens sind das Re­
sultat der zielbewußten politi­
schen Erziehungsarbeit der ideo­
logischen Kampfer der Partei, die 
die Menschen im Geiste grenzenlo­
ser Treue zur Sache der Partei, 
des revolutionären Optimismus 
und dor schöpferischen Arbeit er­
ziehen. Die Parteiorganisationen 
und ihr Ideologisches Aktiv sehen 
ihre Hauptaufgabe in der weite­
ren Vervollkommnung der Propa­
gandaarbeit, in der Steigerung ih­
res wissenschaftlichen Niveaus, ih­
rer Effektivität und Qualität.

die Vorträge der 
aus 

. B.
„Sä­

Heinrich RENDE, 
stellvertretender Leiter der 
Turgaier Gebie^sorganisation 
der Gesellschaft „Snanije" 

Johann SCHLOSS, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

vom Unionsforschungsinstitut für 
Getreidebau gezüchtete welche Wei­
zensorte „Zelinnaja 20" ist in der 
Altairegion, in den Gebieten Tsche­
ljabinsk, Omsk, Nowosibirsk und 
Ostkasachsian rayoniert worden, 
Die hochergiebige, mittelspäte wei­
che Weizensorte „Zelinnaja 21" ist 
in den Gebieten Zelinograd und 
Koktschetaw rayoniert und im Ge­
biet Semipalatinsk als perspekti­
visch annerkant worden. Ihr höch­
ster Ertrag — 41,5 Dezitonnen — 
wurde 1977 auf dem Sorten-Ver- 
suchsfeld Russkaja Poljana im Ge­
biet Omsk erzielt. Sie übertrifft die 
Ergiebigkeit der Standardsorte um 
2—3,4 Dezitonnen.

Den technologischen und Back­
eigenschaften nach stehen „Zelinna­
ja 20" und, „Zelinnaja 21“ der Sor­
te „Saralowskaja 29" nicht nach 
und gelten als slarkcr Weizen. 
Der durcli ihre Einführung erzielte 
ökonomische Effekt beträgt 35 Ru­
bel pro Hektar Saatfläche.

Die Staatliche Kommission für 
Sortenprüfung empfahl zur Ray­
onierung Im Gebiet Nowosibirsk die 
von der Versuchsstation Karabalyk 
gezüchteten intensiven Sorten des 
echten Weizens „Lutescens 57“ und 
für die Gebiete Karaganda, Pawlo­
dar — die Sorte „Karagandinska- 
ja 2“, die vortreffliche Backeigen­
schaften aufweisen.

Mit jedem Jahr erweitert sich 
das Areal der Rayonierung der 
vorn Selektionszenlrum gezüchte­
ten neuen Sorte der Sommergerste 
„Zelinny 5". Sie hat sich in den 
Gebieten Turgal, Zelinograd, Ost­
kasachstan, Koktschetaw, hlordka- — 
sachstan und Omsk vortrefflich ak­
klimatisiert und ist für die Gebiete 
Uljanowsk und Saratow perspekti­
visch. .

Schnell hat sich Im Neuland die 
Maissorte' „Kasachstanskaja 6/67“ 
verbreitet. In den Nordgcbictcn der

DIR SONNE neigte sich schon 
zum Horizont, als der Kolchosvor­
sitzende August Schmick dlo Ge- 
trci.leschlage der Brigade Nr. 2 
erreichte. In schnurgeraden Rei­
hen zogen sich die Schober durch 
die abgomähton Weizenfelder, weit 
in dor Ferne machten ein paar 
Komblnon am Fcldrand ihre letz­
te Runde.

Schmick stoppte den Wagen 
und stlog aus. Stille. Vom be- 
nachbarten Wäldchen kroch ein 
leichter Nebelschleier heran, in 
der Luft spürte man den kühlen 
Hauch des Frühherbstos. Schmick 
ging durch das Stoppelfeld, be­
sichtigte die Schwaden, wog eini­
ge Ähren auf der Hand. Die Ar­
beit war tadellos, die Jungs aus 
der Brigade hatten sich beim Mä­
hen Mühe gegeben. Hoffentlich 
werden sie auch beim Drusch 
ebenso fleißig bleiben. Der Wei­
zen war auf diesen Feldern gut 
geraten. Schon auf den ersten 
Blick sah man, daß der Ertrag 
liier nicht wonlger als 18—20 
Dezitonnen Je Hoktpr ousmachcn 
wird.

An der Wandcrweikstatt des 
Foldstützpunktcs stand clna SK 5. 
Zwei Mechanisatoren hantierten 
am Schncidewerk der Kombine.

„Abend, August V/assilje- 
witsohl“ entgegneten sie den Gruß 
dos Kolchosvorsitzenden. „Wir 
hotton cino Panne, ез kostete uns 
oine halbe Stunde Stillstand", er­
klärte dor Ältore, Anatoli Ko- 
shownlkow.

...Die Nacht hatte schon langst 
Ihr schwarzes Tuch übor dae Dorf 
gespannt, als Schmick am Ver­
waltungsgebäude der Wirtschaft 
bromsto. Trotz der späten Stunde 
gab ob hier noch viele Menschen. 
Schmick schaute besorgt auf die 
Uhr: In 15 Minuten beginnt die 
Kurzversammlung. Zu Hause war­
tete man schon sicher auf ihn. 
Auguet stellte sich das strenge 
Geeicht Heiner Frau vor und lä­
chelte. JodeBinal, wenn er spät in 
der Nacht müde • und erschöpft

Der Komsomolze Heinrich Lenoschmidt ist Gas- und Elektroschweißer 
im Sowchos von Sagradowke, Gebiet Nordkasachsfan. Während der Ge­
treidebergung betreute er reibungslos den Erntekomplex Nr. 2. Zur Zeit 
selzt Heinrich zusammen mit anderen Mechanisatoren die Landmaschinen 
instand.

Im Bild: H. Leneschmidt
Foto: W. Schejkin

Rcpublik wird sie als Grünfutter 
und in den Gebieten Semipalatinsk, 
Taldy-Kurgan und Tschimkent als 
Körnermais gesät.

Mit der Züchtung von Futterkul­
turen befassen sich erfolgreich die 
Selektionäre der Versuchsstation 
Karabalyk, die Schnitterbsen und 
.Steinklee rayoniert haben.

Für den Anbau auf künstlich ge­
schallenen Steppenlimanen und Rc- 
llcfnlcderungen sowie auf bewässer­
ten Weideflächen wurde im 
Unionsforschungsinstitut für Ge­
treidebau die unbegrannte Trespe 
„Limanny" gezüchtet. Sie zeichnet 
sich durch Winterfestigkeit und 
Langjährigkeit aus und ist gegen 
Frühjahrsüberschwemmungen be­
ständig.

Gegenwärtig nfachen weitere im 
Seleklionszeiitruin gezüchtete Kul­
turen die staatliche Sortenprüfung 
durch. Das sind die harten Som- 
nicrwcizensorten „Zclinogradska- 
ja 75", „Origon", die echte Som- 
nierweizchsorten „Flora", „Karaba- 
lykskajä. 40", „Diana", „Seflr", 
„Adamant" „Liitesccns 54“ u. a.

In der Versuchswirtschaft des 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treidebau waren 1978 über 11000 
Hektar mit Korn zwecks Erzeugung 
von Saatgut und 3 665 Hektar mit 
mehrjährigen Gräsern bestellt wor­
den. Die Pläne im Verkauf von 
Saatgut werden ständig erfüllt. Der 
Anteil gefragter Samen mehrjähri­
ger Graser wächst fortwährend an.

Die Selektionäre bemühen sich, 
die Fragen der Steigerung der 
Hektarerträge und der Züchtung 
neuer ergiebiger Sorten, die wert­
volle wirtschaftlich-biologische Ei­
genschaften und Merkmale aufwcl- 
sen, komplex zu lösen. So wird 
z. B. vor allem auf die Wider­
standsfähigkeit des Selektionsguts 
gegen die in der Zone verbreiteten 
Arten von Rost und Brand geach-

Pflichttreue
nach Hause kommt, öffnet sie ihm 
die Tür und tut unzufrieden: 
„Ernte hin, Ernto her, aber 
schließlich hüt Jeder seine Ar­
beit..." Er wußte, daß os oino ge­
künstelte Strenge war. Verstand 
sie doch, seine Frau, daß Dutzen­
de, ja Hunderte Menschen auf sei­
nen Rat warten, auf seine Kennt­
nisse und seine Erfahrungen rech­
nen. Ja, er weiß seine Aufgaben, 
als Kolchosvorsitzender — leiten, 
wirtschaften, planen, für den Auf­
stieg der Wirtschaft sorgen. All 
das wäre abor ohne den tngtägli. 
chen Vorkehr mit den Kolchos­
bauern, ohne die ständige Teilnah­
me an der Lösung aller Fragen 
des Wirtschafts- und Kulturlebens 
im Dorf ein loeror Begriff. Und 
besonders jetzt, bei der Getreide­
bergung, wo es um jede Arbeits­
minute ging, wo jedos Paar Ar­
beitshände von größter Bedeutung 
war, mußte er stota in der vor­
dersten Linie sein, seine Erfah­
rungei mit den Menschen teilen, 
des Vertrauen, das ihm seine 
Dorfleute erwiesen, rechtfertigen...

Vertrauen. Es kam nicht über 
Nacht. Dem gingen viele Jahre 
gewissenhafter Arbeit, Strebens 
nach den Höhen der Meister­
schaft, Erfolg und Mißerfolg vor­
aus.

Mit achtzehn Jahron — nach 
der Absolvierung der Mittelschu­
le und eines Mcchanlsatorenlohr- 
gangs — kam er in den Sowchos 
„Ubinski“. Hier sammelte or die 
ersten praktischen Erfahrungen, 
lernte sozusagen kennen, wonach 
das liebe Brot schmeckt. Dann 
folgte der Dienst in dor Sowjet- 
armoo. Nach der'Demobilisierung 
kehrte er wieder in den „Ubin­
ski" zurück und arbeitete als 
Traktorist weiter. Der Leitung fiel 
der Arbeitseifer dos Jungen, sein 
Können, mit den Mitmenschen 

tet und das biologische Potential 
der örtlichen Kulturen erforscht. Zu 
verschiedenen Komplexforschungen 
in der Vermehrung des Selektions­
guts werden die im Zentrum ge­
schaffenen Anlagen für beschleu­
nigte Pflanzenzucht verwendet.

Die Nutzung ortsfester Anlagen 
mit moderner lichttechnischer Aus­
rüstung verringert uni 20—25 Tage 
die Dauer der Vegetationsperiode 
der Getreidekulturen, senkt bedeu­
tend den Aufwand für die Zucht 
von Hybriden und hilft, andere 
Fragen erfolgreicher zu lösen.

Die Beschleunigung des Zucht­
prozesses, das Hcranziehen von 
Spezialisten verschiedener Fach­
richtungen vertieft die theoreti­
schen Ausarbeitungen in der Selek­
tion und der rascheren Züchtung 
neuer Sorten, steigert die Qualität 
und Effektivität der gesamten Ar­
beit. Doch im Selektionszentrum 
des Unionsforschungsinstituts für 
Getreidebau und in den Versuchs­
stationen Nordkasachstans fehlen bis 
£'etzt spezialisierte Labors für eine 
leihe von Fachrichtungen. Ohne 

sie ist es unmöglich, die themati­
schen Forschungen auf dem erfor­
derlichen Niveau zu führen. Es 
mangelt auch an entsprechenden 
Kadern.

Im Neuland wurde die boden­
schützende Agrotechnik erarbeitet, 
die vervollkommnet wird. Doch es 
gilt, die materielle Grundlage des 
Selektionszentrums zu verstärken 
und sie In beschleunigtem Tempo zu 
entwickeln. Das wird die Züchtung 
hochergiebiger Getreidesorten for­
cieren, die sich an das rauhe Klima 
maximal anpassen und es gewähr­
leisten sollen, die von L. I. Bresh­
new gestellte Aufgabe — die Hekt­
arerträge auf 20 Dezitonnen zu 
bringen — in den nächsten Jahren 
zu lösen.

Oleg CHORI.KOW, 
Kandidat der Landwirtschafts­
wissenschalten

Gebiet Zellnograd 

umzugehen, ine Auge, und man 
schlug Schmick vor, einen Lehr­
gang für Brigadiers zu besuchen. 
Damals begann man gerade mit 
der Gründung der Komplexbriga­
den, und junge initiativreiche 
Arbeiter waren sehr gefragt. Mit 
großem Elan machte sich der Jun­
ge an die Arbeit. Bereits die er­
sten Jahre seiner Brigadiertätig­
keit zeitigten gute Ergebnisse.

Danach wirkte er als Farmlei­
ter. In den neun Jahren bewähr 
te sich August in dieser Eigen­
schaft als ein wahrer Organisator 
und Erzieher. Dae ehemals rück­
ständige Vichzüchterkolle к t i v 
hielt nun,die Spitze im Sowchos.

Im Jahre 1970 erwiesen die 
Kommunisten von „Ubinski" dem 
erfahrenen Leiter ein großes Ver-. 
trauen: Er wurde zum Parteise­
kretär des Sowchos gewählt. Ein 
neuer Arbeitsbereich, neue Auf­
gaben, noue Sorgen. Doch auch 
auf dem Gebiet der ideologischen 
Tätigkeit fand eich Schmick bald 
zurecht. Die Parteiorganisation 
des Sowchos mehrte ihre Kräfte, 
vergrößerte ihr Wirkungsfeld. Be­
deutende Fortschritte erzielten 
auch die Komsomol- und die Ge­
werkschaftsorganisation, allmäh­
lich stieg das Niveau der ideolo­
gischen Erziehungsarbeit im Sow. 
chosarbeiterkollektiv. Heute zwei­
felt schon niemand daran, das die 
Erfolge des Sowchos auf die man­
nigfaltige organisatorische Tätig­
keit der Dorfkommunisten zurück­
zuführen sind. Besonderg warm 
spricht man aber vom ehemaligen 
Parteisekretär August Schmick.

Zum Kolchosvorsitzenden Wur- 
do Schmick vor fünf Jahren ge­
wählt. Nicht, daß er damals leich­
ten Herzens auf diesen Vorschlag 
einging. Er zweifelte an seinem 
Vermögen, einen so großen Be-

Auf dem Weg der Intensivierung
Der Sowchos „Dshetyssu“, Ge­

biet Alma-Ata, hat seit Beginn 
dieses Jahres um 2 000 Pezitonnen 
mehr Milch als in derselben Zeit 
des Vorjahres an den Staat ver­
kauft. Dieser Erfolg wurde dank 
der Spezialisierung und Konzentra­
tion des führenden Zweiges sowie 
seiner intensiven Entwicklung 
möglich. Alle Futterkühe sind in 
dem neulich gebauten Milchkom­
plex und In der vergrößerten 
Milchfarm konzentriert. Das ganze 
Futter wird als Gemisch verab­
reicht, die Futterrationen sind nach 
dem verdaulichen Eiweiß bilanziert.

Mit der FutterbereitstelluKg be­
faßt sich im Sowchos ein speziali­
sierter Trupp. In diesem Jahr hat

Seine Stahlrosse
Der Junge Mann atmete erleich­

tert auf. als der ihm wohlbekannte 
Wolga heranrollte. Er hatte sich 
nicht geirrt: Im Kofferraum des 
Wagens war, wie auf Bestellung, 
gerade der jetzt so notwendige 
Ersatzteil verstaut. Karl Poll 
half flink dem Traktoristen, und 
bald surrte der Motor wieder 
rhythmisch wie am Morgen. Der 
„Kirowez" nahm seine Herbstfur­
che auf, während der Leiter des 
Traktoristontruppe dem anderen 
Feldrand zustrebte, wo mehrere 
К 700 den Acker pflügten.

Diese leistungsstarken Maschi­
nen hatten nur im Spätsommer 
eine kurze Ruhepause gehabt. Tag 
und Nacht waren sie im Einsatz, 
als die Welksilage eingelegt wur­
de, und kaum war man damit 
fertig, begann die Ernte. Wie 
üblich sattelten die Männer um, 
und der Kommandeur blieb sozu­
sagen ohne seine Soldaten. Doch 
arbeitslos wurde Karl Poll na­
türlich nicht. Auch er übernahm 
einen Mähdrescher. Zusammon mit 
seinem Gehilfen Sascha Berdnik, 
der im Frühling die Mittelschule 
beendet hatte, mähte und drosch 
er von früh bis spät, solange es 
die Witterung erlaubte. Das rote 
Fähnchen der Wettbewerbssieger 
wehte fast alle Tage an ihrer 
Kombine. Über 8 000 Dezitonnen 
Getreide strömte in dieser Zeit 
aus dem ' Bunker in die Kasten 
der Wagen, dlo es zur Tenne be­
förderten.

Karl Poll ist nicht nur als 
fleißiger Mechanisator bekannt. 
Er gehört zu den Sowchosfischern, 
die allein im vorigen Jahr zwei 
Tonnen Fische für die Dorfbe­
wohner gefangen hatten. Das ist 
gewissermaßen sein Steckenpferd. 
Sein „Hauptpferd" bleibt 
das stählerne Roß — der 
wez.

Als der Sowchos immer ____
dieser leistungsstarken Traktoren 
erhielt, kam es vor, daß nicht alle 
rationell genutzt wurden. In man­
chen Abteilungen gab es zu we­
nig qualifizierte Traktoristen, und 
auch mit der Arbeitsorganisation 
haperte es. Darum wurde be­
schlossen, einen Sondertrupp aus 
Traktoristen, die K-700-Schleppcr 
steuern können, zu gründen. Zum 
Gruppenleiter ernannte man Karl 
Poll, denn er versteht es ebenso 
gut, auch mit den Menschen um­
zugehen.

Karl hatte als Dreherlehrling 
irt der Reparaturwerkstatt begon­
nen, war viele Jahre Schlosser in 
der Abteilung für Motorenüberho­
lung. Josof Hubert, sein damali­
ger Lehrmeister, pflegte zu sagen, 
daß ein wahrer Mechanisator 
nicht nur den Motor, sondern den 
ganzen Traktor, Jedo Landmaschi-

aber 
Kiro-

mehr

trieb selbständig (der Lenin-KoL 
chos zählte schon damals zu den 
größten im Rayon Schemonaicha) 
leiten zu können. Das war ein 
ernster und verantwortungsvoller 
Schritt. Und doch wußte er, daß 
er niemals allein bleiben, daß er 
Ж1 jeder Zeit Rat bekommen wür­
de. Er hoffte auf die Hilfe der 
Dorflcute. Und er täuschte sich 
nicht — schon im ersten Jahr 
gewann Schmick das Vertrauen 
seiner Kolchosbauern. „Der neue 
Vorsitzende versteht was vom 
Wirtschaften", sprach es eich im 
Dorf herum.

Denjenigen, die schon einmal 
im Lenln-Kolchoe wpren, sind be- 
stimmt die Arbeitsorganisation, 

. dae Verhalten der Dorfleute zur 
Sache aufgcfallen. Hier herrscht 
eine straffe Disziplin, ' die auf 
schöpferischer Arbeitsrivalität, 
auf gegenseitiger Hilfe beruht. 
Schnucks Arbeitsstil haben sich 
viele Fachleute des Kolchos an- 
gceignet: Hier versteht man es 
Jetzt, sachkundig zu planen und 
zu wirtschaften: Keine Nachläs­
sigkeit mehr, keine unbedachten 
Schlußfolgerungen, keine Fehl­
griffe.

Jahraus, jahrein behauptet der 
Kolchos einen führenden Platz im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den landwirtschaftlichen Betrieben 
des Rayons und überbietet seine 
Planauflagen. Allein in diesem, 
Jahr rapportierte er als einer del 
ersten im Rayon über die Erfül­
lung seiner sozialistischen Ver­
pflichtungen und der Planaufga­
ben im Getreideverkauf: In die 
Speicher der Heimat sind 9 451 
Tonnen erstklassigen Getreides 
geschüttet. Gute Erfolge weisen 
auch die Viehzüchter des Kolchos 
auf. Die Autorität des Betriebs 
wächst fortwährend. Es wächst 
auch die Autorität ihres Leiters 
— des Kommunisten August 
Schmick.

Viktor BARRIS

Gebiet Ostkasachstan 

er genügend Heu, Welksilage, 
Maissilofutter vorrätig gemacht. 
Der durchschnittliche Ertrag der 
Grünmalsmasse hat die Rekor<£ 
höhe erreicht — 6 000 DezitonnsH 
je Hektar.

Gut organisiert ist die Herdbuch, 
zücht. In diesem Jahr hat man im 
Durchschnitt um 90 Kilo Milch je 
Kuh mehr als im Vorjahr erzielt. 
Die meiste Milch wird als erste 
Sorte geliefert.

Auch ein anderer Zweig — der 
Gemüseanbau — hat sich im Sow­
chos intensiv entwickelt. In den- 
Jahren des 10. Planjahrfünfts 
konnte der Hektarertrag des Gemü­
ses um ein Drittel erhöht werden.

(KasTAG)

ne auseinandernehmen und wie­
der zusammenbauen müsse. Und 
wenn es darauf ankommt, müsse 
er auch selbst einen Traktor bau­
en können. Die letzten Worte wa­
ren wahrscheinlich nicht buch­
stäblich zu verstehen. Doch als 
Karl später sah, wie gut der Mei­
ster mit den kompliziertesten Ar­
beiten in der Werkstatt fertig 
wurde, zweifelte er nicht mehr 
daran, daß dieser Mann imstande 
sein könnte, Traktoren zu bauen. 
Solch einen Lehrmeister zu haben, 
war ein Glück.

Seine Berufung hatte Karl Poll 
in der Welt der Technik gefunden. 
Er lernte in kurzer Frist die Ge­
treidekombine fahren und machte 
bei Jeder Ernte mit. Auf jedem 
Traktor fühlte er sich sattelfest. 
Als 1965 die Liste für den K-700- 
Lehrgang aufgestellt wurde, stand 
darauf sein Name gleich oben.

Karl Poll war 1972 der Partei 
beigetreten, denn nicht nur sein 
Fortschritt im Bereich der Tech­
nik war schätzenswert. Er sah ja 
nicht nur die lockergewordenen 
Schrauben, die man wieder anzie­
hen mußte. Sein Gesichtskreis 
reichte weiter. Als wahrer Acker­
bauer sorgte er sich ständig um 
die Qualität der Feldarbeiten, um 
die Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation. Darum gehörte Kari 
Poll auch zu den Sowchosarbei- 
tern, die sich auf der Vollver­
sammlung für eine bessere Nut­
zung der Technik eifrig einsetz­
ten.

Das schärfte er auch seinem 
Sohn Alexander ein. Und zwar 
nicht nur mit Worten. Sascha 
war dabei, als sein Vater den al­
ten ausgedienten Mähdrescher aus 
dem Winkel im Maschinenhof her­
vorholen ließ und nicht eher ruh­
te, bis auch diese Kombine im 
Einsatz auf dem Getreidefeld war. 
Gerade diesen Mähdrescher „erb­
te" Alexander und mähte dann 
zwei Sommer das Getreide. Ge­
genwärtig dient er in der Armee.

Die Polls haben fünf Kinder, 
drei gehen noch in die Schule. 
Daß sie fleißig lernen müssen, um 
dos Vaters würdig zu sein, betont 
Alexander in jedem seiner Brie­
fe. Auf seine Heimkehr wartet 
man nicht nur in der Familie: 
Mechanisatoren sind im Sowchos 
sehr gefragt.

Zwanzig К 700 zählt der Trak­
torenpark, dem Karl Poll vor­
steht. Er soll weiter anwachsen. 
Doch Hauptsache ist, daß alle 
zwanzig mit vollem Einsatz dem 
Sowchos dienen.

Juri KATASCHOW

Gcbiefc-Semipalatinsk
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BUDAPEST' Die Werktätigen 
des ungarischen Gerälcbaukombi- 
nats „Bakony" In der Stndt Vcsz- 
prem lieferten den Smlllionsten 
Satz von Teilen für die sowjeti­
schen Personenkraftwagen „Shlgu- 
li".

Die Zusammenarbeit dieses Kom­
binats mit den sowjetischen Be­
trieben, die bereits über zehn Jahre 
andauert, gestattete es den Inge-

nlcurcn und Technikern des Kom­
binats. alle Bemühungen auf die 
Vervollkommnung einzelner Bau­
gruppen und Teile zu konzentrie­
ren und die Produktion auf moder­
nes Gclelso zu bringen. Gegenwär­
tig spezialisiert sich die Betriebs- 
hclcgschaft auf die Anfertigung von 
Baugruppen elektrischer Ausrü­
stungen für Personenkraftwagen.

Das brüderliche Zusnmmcnwir-

ken ermöglichte cs Ungarn, aut 
den Bau von Personenkraftwagen 
Im Lande zu verzichten und seine 
Bemühungen auf die Serienproduk­
tion von Bussen zu lenken. Die Be­
lange des Landes an Personen­
kraftwagen werden durch den Im­
port nus der UdSSR, der DDR, 
der SRR, der VRP und der CSSR 
gedeckt? Allein die Zahl der 4SI1I- 
guli"-Wagcn hat in den ungari­
schen Straßen bereits 200 000 über­
troffen.

Ho-Chi-Minh-Stadt, ein großes 
politisches und Wirfschaftszentrum 
im Süden der SRV, ist die Partner­
stadt Leningrads. Viele Unterschie­
de gibt es zwischen diesen Städten, 
aber sie haben auch viel Gemeinsa­
mes. Beide sind ein Tor zum Meer. 
Beziehungen aufrichtiger und enger 
Freundschaft, gegenseitiger Hilfe 
und Partnerschaft verbinden die 
vietnamesischen und sowjetischen 
Werktätigen.

Im Bild: Im Hafen Ho Chl-Minh- 
Sladt arbeiten Schuller an Schulter 
sowjetische und vietnamesische 
Schauerleute. Foto: TASS

Vorbereitung auf 
die Volkszählung

HAVANNA. Auf Kuba hat das 
Staatliche Komitee für Statistik 
mit der Vorbereitung der gesamt­
nationalen Volks- und Wohnraum­
zählung begonnen, die im Jahre 
1981 verlaufen wird. Es werden 
entsprechende Kräfte dafür heran- 
gebildet und die Erfahrungen der 
Sowjetunion sowie der anderen 
RGw-Mitglicdstaaten in der Or­
ganisation und Durchführung der 
Zählungen erforscht.

Die erste Volkszählung war auf 
Kuba von den spanischen Koloni­
satoren im Jahre 1774 durchgcführl 
worden. Damals gab cs im Lande 
171 600 Einwohner.

Die erste Volks- und Wohnraum­
zählung unter der Volksmacht fand 
auf Kuba 1970 statt. Damals leb­
ten im Lande 8 569 000 Personen. 
Es wurde eine rapide Senkung der 
Sterblichkeit von Kindern und die 
Verlängerung der durchschnittli­
chen Lebensdauer verzeichnet

Eine Freundschaftsschmelze

Die Sowjetunion, Vietnam 
andere sozialistische Länder erwei­
sen uneigennützige Hilfe dem kam- 
pucheanlschen Volk.

An Kampuchea werden Lebens­
rnittel, Arzneien und Maschinen ge­
liefert. Oll laufen sowjetische Schif­
fe den kampucheanischen Haien 
Kompong Som an, auf den SfraBen 
des Landes begegnet man immer 
häufiger sowjetischen Automobilen.

Konservative Träume
Kommentar

SOFIA. Ein Beispiel musterhaf­
ter Arbeit leisteten am Vor­
abend des ■ Feiertags die Stahl­
schmelzer der sozialistischen Län­
der, die an der diesjährigen tradi­
tionellen Freundschaftsschmc I z c 
im führenden Eisenhüttenbetrieb 
Bulgariens — im Krem i ko wer 
Hüttenkombinat von Sofia — 
tcilnahmen. Sic war dem 30. Jah­
restag der RGW, dem 35. Jahres-

tag der Sozialistischen Revolution 
in Bulgarien und dem 62. Jahres­
tag des Großen Oktober gewidmet.

Die brüderliche Zusammenkunft 
der Hüttenwerker aus Bulgarien, 
Ungarn, Polen, Rumänien, der So­
wjetunion und der Tschechoslowa­
kei ergab Hunderte Tonnen hoch­
wertigen Stahl, der am Bau der 
Gasleitung UdSSR—VRB und von 
Schiffsbaubetrieben Verwendung 
finden soll.

Im Bild: Das sowjetische Schilf 
„Ochotsk" hat eine Ladung Reis 
nach Kompong Som gebracht.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen'

China und Westeuropa Neue Fakten
Diese

ein
die ___
meinschaft 
von zeugte.

Haltung wurde als 
direkter Ausfall gegen 
sozialistische Staatcngc- 
’ '■ bewertet der da- 

....__ o — daß die chinesische
Führung die Prinzipien des soziali­
stischen Internationalismus mit Fü­
ßen getreten hatte.

Gleichzeitig mit den Ausfällen ge­
gen das Prinzip der Unverletzbar­
keit der Grenzen erhob Peking auch 
dagegen Einwände. daß dio 
Schlußakte die Möglichkeit offen 
ließ, die Grenzen mit friedlichen 
Mitteln, durch Verhandlungen, zu 
verändern. Laut Behauptung der 
chinesischen Propaganda, ermög- 
licht das den „Supermächten" wie­
derum, „alles, was sie nur wün­
schen. zu erhalten und den Zwei­
kampf um Europa fortzusetzen. Die 
Vertreter des Westens wie des 
Ostens stellten aber auf der Konfe­
renz fest, daß die Verwirklichung 
der in der Schlußakte proklamierten 
Prinzipien einen dauerhaften Frie­
den auf dem Kontinent garantieren 
würde. „Durch ihre Einhaltung 
können wir den Krieg und die mili­
tärischen Konflikte von unserem 
Kontinent verbannen", stellte in 
seiner Ansprache in Helsinki der 
Erste Sekretär des ZK der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpartei. 
Janos Kadar fest.

Diese derart feindselige Einstel­
lung Pekings zu den Perspektiven 
der Vertiefung der Entspannung in 
Europa erklärte sich, neben allem 
anderen, aus der Befürchtung, daß 
„der Geist von Helsinki" die Lö­
sung» der Probleme der Sicherheit 
auch In anderen Regionen der Welt, 
insbesondere in Asien, bogünstigen 
kann.

Nach der gesamteuropäischen 
Konferenz und'besonders nach dem 
Machtantritt der neuen Führung in 
China ist Peking darauf aus. einer­
seits in Westeuropa Argwohn ge­
gen die Absichten der Sowjetunion 
zu erwecken, das Wettrüsten zu 
fördern und auf die Entspannung 
in den Beziehungen zwischen den 
NATO-Ländern und den Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags gerichteten Übereinkünfte zu 
verhindern, und andererseits auf 
die maximale Erweiterung der 
Möglichkeiten für den Erhalt von 
Krediten bei den westeuropäischen 
Mächten. die Übernahme mo­
derner Technologien und die An­
käufe von neuen Waffenarten hin­
zuarbeiten.

Im Kampf, der sich nach dem 
Tode Mao Zedongs in der Füh­
rung entfaltete, gewannen immer 
mehr diejenigen Oberhand, die vor­
schlugen, die alten demagogischen 
Deklarationen aufzugeben, die ent­
wickelten kapitalistischen Länder 
um umfangreiche Kredite zu ersu­
chen, auf den Bau von Betrieben 
auf der Kompensationsgrundlage 
cinzugehen. progressive Technolo­
gien zu übernehmen, die zu be­
schaffen es gelingt. Tausende Chi­
nesen zum Studium in die kapita­
listischen Länder zu entsenden und 
ausländische Fachleute zu sich ein- 
zuladcn. In die entwickelten kapi­
talistischen Länder wurden die 
Stellvertreter des Premiers des 
Staatsrates Dcng Xiaoping. Gu .Mu 
und Fang Yi, die Minister LiQiang 
und Huang Hua entsandt, die dort 
phantastische Baupläne und enor­
me Möglichkeiten für eine vorteil­
hafte Kapitaleinlage zu schildern 
begannen. In der Hoffnung, sich an 
den Wirtschaftsbeziehungen zu VR 
China gesundzustoßen und zugleich 
auch China als Gegengewicht zu 
der Sowjetunion und den anderen 
sozialistischen Ländern auszunut­
zen, begannen die westeuropäischen 
Monopole China um die Wette Krc-

dile. Wirtschaftsabkommen 11. a. 
anzubieten. Die herrschenden Krei­
se der NATO-Länder, ausgenom­
men wohl nur die BRD und in ge­
wissem Maße Frankreich, nahmen 
In hohem Grade unter dem Einfluß 
dieser Faktoren eine versöhnleri­
sche Haltung gegenüber der Ag­
gression Chinas gegen Vietnam 
ein. einige dieser Kreise erwarte- 
len sogar einen militärischen Kon­
flikt zwischen der Sowjetunion und 
der VR China.

Peking arbeitete seit langem auf 
die Annäherung mit der Europä­
ischen Wirtschaftsgemeinschaft hin, 
weil cs daraus größere Möglich- 
keilen für den Handel und wirt­
schaftliche Zusammenarbeit erhoff, 
le, Die westeuropäischen Mongole 
wollen ihrerseits ökonomische Vor­
teile in China erhalten. Am 3. April 
1978 wurde in Brüssel ein Vertrag 
zwischen China und dem Gemeinsa­
men Markt für fünf Jahre abge­
schlossen, der insbesondere die 
gegenseitige Meistbegünstigung so­
wie die Bildung einer gemischten 
Kommission für die Kontrolle des­
sen Einhaltung, Erörterung der 
entstehenden Probleme und Ausar­
beitung von Empfehlungen vor­
sieht. Wichtig und vorteilhaft ist es 
für die EWG. daß in den Vertrag 
die Bestimmung über die „wohl­
wollende" Einstellung der VR Chi­
na zum Import von Waren aus den 
EWG-Ländern aulgenonimen wor­
den ist. Als Gegenleistung ver­
sprach der Gemeinsame Markt ne­
belhaft, daß er „eine immer breite- 
ro Liberalisierung" der Einfuhr chi­
nesischer Waren durch die allmäh­
liche Erweiterung der Liste der Im­
portwaren aus der VR China und 
ihres Sortimente anstreben werde, 
Eine Analyse des Vertrags läßt er­
kennen, daß Peking nicht erreichen 
konnte, daß in, diesen die bei den 
Verhandlungen aufgestellte Bestim­
mung darüber auigenommen wur­
de, einen „Korrekturmechanismus" 
zu schaffen (um die passive Zah­
lungsbilanz im Handel mit der 
EWG herabzusetzen oder zu redu­
zieren) und die VR China in die 
Kategorie der Entwicklungsländer 
clnzurclchen. was ihr zusätzliche 
Vorzugsrechte geben würde. Die 
EWG setzte eine Schutzformulie­
rung durch, die lautet, daß die Sel­
ten im Falle dringender Notwen­
digkeit ...Maßnahmen zur Beschrän­
kung oder Einstellung der Einfuhr 
von Waren ergreifen können".

Die größten Hoffnungen setzte 
Peking auf die Bundesrepublik 
Deutschland. Die chinesischen Füh­
rer, die mit dem baldigsten Macht­
antritt der rechten Kräfte In der 
BRD rechneten, luden Strauß zwei­
mal (Im Januar und September 
1975) nach China ein. Diese Be­
suche brachten Jedoch wenig Nut­
zen, weil der Bonner Exminister 
die Regierung nur kritisieren konn­
te, aber keinen realen Einfluß auf 
die Politik ausübte. Nach dem 
Rücktritt von Willy Brandt voni 
Kanzlcrpostcn im Mai 1974 unter­
nahm Peking beharrliche Anstren­
gungen, um sich der Regierung der 
BRD anzunähern. Es setzte sich 
aktiv dafür ein. daß Bundeskanzler 
Helmut Schmidt nach China kom­
me. Am Tage der Ankunft des 
Bundeskanzlers in Peking schrieb 
„Renmin Ribao", daß die Konferenz 
über die Sicherheit und Zusammen­
arbeit „eine Konferenz über die Un­
sicherheit" gewesen wäre, daß „kei­
ne neue EnTspannungsetappe einge­
treten ist, sondern im Gegenteil 
die Gefahr des Ausbruchs eines 
neuen Weltkrieges wächst". Die 
Zeitung trug den Revanchestim- 
niungen gewisser Kräfte in. der 
BRD Rechnung und unterstützte 
die „Stellungnahmen gegen die 
Verewigung der Spaltung der deut­
schen Nation". Der Hauptge- 
sprächsparlner des Bundeskanzlers 
in China Dcng Xiaoping sprach 
immer wieder von der Unvermeid­

lichkeit eines neuen Weltkrieges 
und setzte sich für eine „Vermeh­
rung der Kräfte" der NATO ein. 
Mao Zedong sagte einen Krieg mit 
der Sowjetunion in den nächsten 
zehn Jahren voraus, wenn sich die 
westeuropäischen Staaten nicht ver­
einigen. Die Regierung von Hei- 
mut Schmidt zeigte slc|i nicht be­
reit, sich mit der abenteuerlichen 
Politik der chinesischen Führung 
zu solidarisieren.

Die Regierung der BRD und 
Bundeskanzler Schmidt persönlich 
standen sehr kritisch zum Überfall 
Chinas auf Vietnam, was eine brei­
te Widerspiegelung in der Presse 
fand. „Peking 'spielt mit dem Feu­
er", schrieb die „Frankfurter Allge­
meine" am 23. Februar 1979. Die 
„Stuttgarter Zeitung" verwies; am 
gleichen Tage darauf, daß China 
davon wett entfernt sei. zu begrei­
fen. wie eine Großmacht sein solle 
und daß es der ganzen Welt »or 
Augen geführt habe, wie gefährlich 
es ist. mit ihm eng zu, paktieren. 
Die Behauptung der chinesischen 
Führer, daß die Aggression gegen 
Vietnam nichts anderes als eine 
„beschränkte Aktion" wäre, charak­
terisierte der Vorsitzende der SPD- 
Fraktion im Bundestag Herbert 
Wehner als eine für alle Seiten le­
bensgefährliche Provokation.

Die in England im Frühjahr 1979 
an die Macht gekommenen Tories 
beeilen sich mit dem Verkauf von 
Kampftechnik an Peking, insbeson­
dere von Senkrechtstartiägern 
„Harricr". Sie hegen die Illusion, 
daß es London gelingen würde, 
durch eine solche Abmachung seine 
Stellungen auf dem chinesischen 
Markt zu festigen und zugleich 
auch irgendwie dio „chinesische 
Karte" auszuspielcn. Kennzeich­
nend ist dabei jedoch, daß kein ein­
ziges westeuropäisches Land bis­
her dem Beispiel Englands gefolgt 
ist und daß in Großbritannien 
selbst eine Reihe prominenter Poli­
tiker die diesbezüglichen Pläne der 
Regierung einer scharfen Kritik 
unterziehen.

Peking versuchte, auch auf 
Frankreich einzuwirken. Im .Mai 
1975 hielt sich dort der Stellvertre­
ter des Premiers des Staatsrats der 
VR China Dcng Xiaoping in Be­
gleitung des Außenministers Qiao 
Guanhua auf. Paris distanzierte 
sich von der Linie der VR China 
auf das Entgegenwirken 
Entspannung und der 
nationalen Zusammenarbeit. . ._ 
sident Giscard d'Estalng erklär­
te nach dem Treffen mit 
Deng. daß er den chinesischen 
Standpunkt über die „sowjetische 
Bedrohung" Westeuropas nicht 
teile. Den chinesischen Führern ge­
lang es nicht, ihre Einschätzung 
der Situation in Europa auch dem 
Außenminister Frankreichs Jean 
Sauvagnargues aufzuzwingen, der 
China im November 1975 besuchte.

Die neue Führung Chinas, die 
Paris die gleichen Thesen von der 
„Bedrohung" Westeuropas unter­
schiebt, versucht nun die militäri­
schen und ökonomischen Beziehun­
gen zu Frankreich auszubauen. 
Während des Besuchs des Gene­
ralstabschefs der Streitkräfte 
Frankreichs. General Guy Mary in 
China im Juli 1976 warfen die Pe­
kinger Machthaber die Frage über 
die Erweiterung der militärischen 
Kontakte mit Frankreich auf. im 
September stattete eine chinesische 
Delegation, geleitet von dem Stell­
vertreter des Generalstabschefs der 
Streitkräfte Chinas Yang Chenwu 
Frankreich einen Gegenbesuch ab. 
Ihr wurden Militärobjekte und ei­
nige neue Arten von Waffen ge­
zeigt. Im Oktober 1977 mochte der 
Außenminister Huang Hua unter­
wegs aus New York nach China in 
Paris Station. Die Seiten kamen 
über die Erweiterung , der Wirt­
schaftsbeziehungen überein.

(Schluß folgt)

bekannt
Im Rahmen einer Untersuchung 

des größten politischen Verbre­
chens in der Geschichte Italiens — 
der Entführung und Ermordung 
Aldo Moros — ist ein neues wich­
tiges Ergebnis erzielt worden. Die 
in der Wohnung der Mitglieder der 
terroristischen Organisation „Rote 
Brigaden" W. Morucci und A. Fn- 
randa gefundene Maschinenpistole 
erwies sipli als Waffe, aus der der 
Vorsitzende -des Nationalrates der 
Christlich-Demokratischen Partei 
Italiens getötet wurde, Es ist auch 
iestgestollt. worden, daß gerade 
mit dieser ‘Mascninenpistole auch 
ein römischer Richter getötet und 
andere Mordanschläge verübt wur­
den.

Aldo Moro wurde vor etwa an­
derthalb Jahren getötet. Nach Mei­
nung demokratischer Kreise gehör­
te dieses Verbrochen als Teil zum 
subversiven Plan der Reaktion, in 
Italien Spannung zu schaffen und 
die Italienische KP nicht zur poli­
tischen Leitung des Staates zuzu­
lassen.

Nach umfassenden Suchaktionen 
konnte die Polizei mehrere Mitglie­
der der „Roten Brigaden" verhaf­
ten und größere Waffen- und Muni­
tionslager ausheben. Die Organe 
des Schutzes der öffentlichen Ord­
nung haben bisher nicht vermocht, 
die terroristischen Organisationen 
unschädlich zu machen. Das zeigen 
die anhaltenden Mordanschläge, 
Brandstiftungen und andere Ver­
brechen. Vor einigen Tagen hat die 
Polizei drei Terroristen mit tragba­
ren Raketenabschußrampen festge­
nommen, die vermutlich eine große 
subversive Aktion vorbereiteten.

WIEN. Fragen, die mit der Vor­
bereitung einer OPEC-Konferenz 
Zusammenhängen, die am 17. De­
zember in Caracas eröffnet werden 
soll, werden auf einer Tagung der 
Wirtschaftskommission der Organi­
sation der erdölexportierenden Län­
der in Wien beraton. Die Haupt­
frage, die auf der Tagesordnung 
dieser Konferenz riehen wird, ist 
olne erneute Erhöhung der Erdöl­
preise.

Wie in der Wochenschrift „Midd­
le Eari Economic Survey" festge- 
stollt wird, sehen sich die OPEC- 
Staalon gezwungen, diese Möglich, 
keit zu erwägen, da die Erdölmono­
pole die Erdölpreise hochschrauben. 
Die Erdölpreise haben auf dem so­
genannten freien Markt bereits 42 
Dollar für ein Barrel oder (ast den 
Grenzwert erreicht, der von den 
erdölfördernden Staaten festgelegt 
wordon war, Wie die Zeitschrift be­
tont, benutzen die Monopole laut 
don jüngsten Unterlagen den künst­
lich unterstützten Erdölmangel in 
den kapitalistischen Ländern zur 
Vergrößerung ihrer ohnehin außer­
ordentlich hohen Profite aus dem 
Erdölhandel.

TEHERAN. Wie der Teheraner 
Rundfunk berichtete, hat Iran die 
Einberufung des Sicherheitsrates ge­
fordert. In einem offenen Brief an 
den UNO-Goneralsekretär Kurt 
Waldheim wird betont, daß die Ver­
einigten Staaten die Sache in Rich­
tung eines Krieges betreiben und 
daß „die Sicherheit Irans und der 
Frieden in dieser Region gefährdet" 
seien.

In dem Schreiben wird die Auf­
merksamkeit des UNO-Generalse- 
kretärs auf die anfiiranische Kampag­
ne in den USA, auf Festnahme ira­
nischer Bürger, auf Oberfälle auf 
iranische diplomatische Vertretun­
gen in den USA verwiesen, sowie 
die Bitte geäußert, Maßnahmen zur 
Einstellung dieser Kriegshysterie zu 
ergreifen.

Die Konservative Regierung 
Großbritanniens hat faktisch zuge­
geben. daß sie an der Minderung 
der internationalen Spannung und 
an einer Vereinbarung über eine 
Herabsetzung des Niveaus der mi­
litärischen Konfrontation zwischen 
den NATO-Staaten einerseits und 
der Organisation des Warschauer 
Vertrages nicht Interessiert ist. Sic 
demonstrierte, daß sie unter dem 
Dcckschirm des Geredes von Abrü­
stung das Hochschrauben einer 
neuen Runde des Wettrüstens an­
strebt.

Gerade diese Schlußfolgerung 
drängt sich aus der Analyse der 
Äußerungen auf, die dio Regie­
rungschefin Frau Margaret Tha­
tcher in ihren Antworten auf Fra­
gen der Mitglieder des britischen 
Unterhauses und Außenminister 
Lord Carringtons einem BBC-Intcn 
view machten.

Das Wesen der politischen Linie 
der britische?! Konservativen findet 
in der Schlüsscläußerung von Frau 
Thatcher Ihren Ausdruck: „Wenn 
wir. Abrüstungsverhandlungen füh. 
ren wollen, so müssen wir das von 
der Position der Stärke und nicht 
von der der Schwäche tun."

Während sich die Regierungsche­
fin den Träumen von der Wieder­
herstellung der vom Westen hoff­
nungslos cingebüßten Position der 
Stärke hingibt, versucht der briti­
sche Außenminister seine Landsleu­
te mit der gegenwärtigen, wenn man 
ihm Glauben schenken darf, Posi­
tion der Schwäche cinzuschücllteru. 
Damit verrät er zugleich, wozu 
diese berüchtigte Position der Stär­
ke benötigt wird.

Lord Carrington, der die Lanzen 
für die Bewaffnung der NATO mit 
neuen amerikanischen Raketen in 
Ergänzung zu den bereits beste­
henden Waffensystemen bricht, die 
in vorgeschobenen Stellungen sta­
tioniert werden und das Territorium 
der UdSSR erreichen können, er­
klärt: „Wenn wir diese Entschei­
dung nicht treffen, geraten wir in 
eine Situation, da man uns erpres­
sen kann."

Der britische Lord, der in Katc- 
Jorien des vorigen Jahrhunderts 
enkt, ist offensichtlich der naiven 

Auffassung, daß sich die Welt in­
zwischen überhaupt nicht verändert 
hat und daß cs heute wie auch frü­
her genügt, mehr Waffen zu pro­
duzieren, damit dem Westen dio 
führende Rolle gesichert wird.

In WirklichkciF aber hat sich, wie 
wiederholt betont wurde, ein an­
näherndes Gleichgewicht der Kräf­
te der NATO und des Warschauer

Pakts her/usgcbildet. Die UdSSR 
erpreßt nicht nur nicht den Westen, 
sondern unterbreitet dagegen, in­
dem sie sich vom Geist und vom 
Buchstaben der Schlußakte .von 
Helsinki Idltcn läßt, einen Vor­
schlag nach dem anderen zur bei­
derseitigen Reduzierung der Streit­
kräfte und Rüstungen bei strikter 
Befolgung des Prinzips der glei­
chen Sicherheit der Seiten. Das gilt 
auch für dio Erweiterung der ver- 
trauensbildenden Maßnahmen, die 
imstande sind, das psychologische 
Klima auf'dem europäischen Kon­
tinent zu verbessern und somit je­
de Möglichkeit von überraschenden 
feindseligen Aktionen de- einen 
Staaten gegen die anderen auszu­
schließen.

Die gegenwärtigen Londoner 
Führer, die auf Erpressung der So­
wjetunion setzen, untergraben be­
wußt alle Chancen auf Verhandlun­
gen mit der UdSSR. Denn so stark 
Großbritannien in der Vergangen­
heit auch gewesen sein mag und so 
stark Amerika auch heute sein mö- 
Se, ist cs ihnen früher nicht ge- 
ingcn und wird cs ihnen auch in 

der Zukunft nicht gelingen, mit 
der Sowjetunion eine Sprache des 
Diktats zu sprechen. .

Entweder werden die Verhand­
lungen auf einer Grundlage der 
Gleichberechtigung und der Ach­
tung der Sicherheit aller Staaten, 
kleiner und großer, geführt, oder 
sic sind überhaupt nutzlos. '

Nach Auffassung der UdSSR ist 
es an der Zeit, die Entspannung 
weiter voranzutreiben, den gesamt 
ten Komplex von Problemen der 
militärischen Entspannung und der 
Begrenzung der Rüstungen auf 
dem europäischen Kontinent zu lö­
sen. keine überstürzten Entschei­
dungen zu treffen, die die Lage er­
schweren und die Herbeiführung 
von positiven Ergebnissen verhin­
dern könnten.

Die internationale Lage ist heute 
derart, daß sie keine allgemeinen 
Worte über Frieden und Abrüstung, 
sondern reale Schritte zur Eindäm­
mung des Wettrüstens, zur Festi­
gung, des Vertrauens zwischen den 
Völkern und den Staaten verlangt. 
Die britischen Konservativen sind 
jedoch anderer Ansicht. Nach den 
Worten von Frau Thatcher „be­
steht" die Politik, die am besten vor 
dem dritten Weltkrieg sichert, dar­
in, für unsere eigenen Streitkräfte 
Sorge zu tragen".

Für uns bleibt nur übrig, diese 
Haltung Londons zur Kenntnis zu 
nehmen.

Konstantin IWANOW

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

der 
Inter- 

Prä-

Transvaal ist die nördlichste und 
zweitgrößte Provinz der Republik Süd­
afrika (RSA). Der ßevölkerungszahl 
nach steht sie an erster Stelle. Wirt­
schaftlich ist sie die bedeutendste. 
Ihr industrielles Ballungszentrum gilt 
seit Jahrzehnten als Zentrum des Wi­
derstandes der afrikanischen Bevölke­
rung gegen die Politik der rassischen 
Ausbeutung durch die weiße Minder­
heit.

DIE GESCHICHTE Transvaals ist aufs engste 
mit der kolonialen Unterwerfung des südlichen 
Afrika und der Vertreibung der angestammten 
afrikanischen Bevölkerung von ihren Ländereien 
verbunden. Vor der blutigen Eroberung durch 
die Buren und Briten bestand nördlich des Flus­
ses Vaal das militärisch straff organisierte Nde- 
bele-Reich. Trotz großer Tapferkeit unterlagen 
die speerbewallnelen Ndebele-Kriegor 1837 den 
im „Großen Treck" nach Norden vordringenden 
Buren. Auf dem Gebiet des heutigen Transvaal 
entstehen vier Buronrepubliken, die sich 
1852—1853 zur südafrikanischen Republik (Trans­
vaal) vereinigten.

In dem seit Beginn des 19. Jahrhunderts wach­
senden kolonialen Wettstreit zwischen den Bu­
ren und Großbritannien um die Unterwerfung 
Südafrikas fielen 1877 britische Truppen in 
Transvaal ein. Damals wehrten die Buren den 
Angriff noch einmal ab. Doch nach der Enldek- 
kung der Diamantenfelder am Fluß Oranjs und 
der Goldvorkommen nördlich dos Vaal be­
stimmten britische Kolonialgesellschaften auch in 
Transvaal die Kolonialpolitik. 1899 kam es im 
sogenannten Burenkrieg zum offenen Konflikt 
zwischen der Kapkolonie und den Burenrepu­
bliken. Transvaal und Oranjefrelstaat, als dessen 
Ergebnis diese 1902 ihre Selbständigkeit verlo­
ren und zur britischen Kolonie erklärt wurden.

Nach einer gewissen Annäherung der Interes­
sen der burischen Farmer und der britischen 
Kapitalverlreler sowie angesichts deren Intores- 
sengloichheit gegenüber der unterdrückten af­
rikanischen Bevölkerung kam os 1910 zur Bil­
dung der Südafrikanischen Union mit dem Sta­
tus eines britischen Dominions. Seither sind 
Transvaal, das ehemalige Kapland, Natal und 
Oranjefreistaat Provinzen der Südafrikanischen 
Union, dio sich 1961 zur Republik erklärte.

Transvaal, Transvaal
DIE FLÄCHE dieser Provinz ist 284 000 Qua­

dratkilometer einschließlich der im Rahmen der 
Apartheidpolitik geschaffenen sogenannten Ban- 
tustans. Diese von der Zentralregierung zu 
Zwangssiedlungsgebieten fü' jeweilige eth­
nische Gruppen erklärten Territorien sind in der 
Regel unterentwickelte zerstückelte Landstriche, 
ihre Bevölkerung bildet das Arbeitskräftereser- 

1 Bergbau-voir für die „weißen" Industrie- und 
Zentren.

Die Afrikaner in Transvaal gehören 
Volksgruppen der Xhosa, Zulu, Swazi ___
Tswane, Soshoeshos, Schangaan, Wende. In don 
„weißen" Gebieten haben sie keinerlei politi­
sche, wirtschaftliche und soziale Rechte. Sie 
müssen in der Regel in den ghottoartigen Vor­
städten (Towaships) der Industriezentren bzw., 
wie dio In- und ausländischen Kontraktarbeitern, 
in umzäunten Lagern wohnen.

Die Provinzhauptstadt Pretoria ist gleichzeitig 
Sitz der Zentralregierung. Sie wurde 1955 ge­
gründet und nach dem Burenführer A. Pretorius 
benannt.

Nach der Entdeckung der Gold- und Diaman­
tenfelder bei Johannesburg bzw. Pretoria ent­
wickelte sich die Provinz zum Hauptinduslriego- 
biet dos Landes. 82 Prozent des Goldes der 
kapitalistischen Welt werden in diesem Gebiet 
gefördert. Durch die Ausbeutung weiterer rei­
cher Vorkommen an Eisen, Steinkohle 
bedeutender strategischer Rohstoffe wie 
dlum, Kupfer, Zink, Chrom, Nickel, Kobalt, Man­
gan, Platin und 1n jüngster Zeit auch Uran avan- 
slorte Transvaal schlagartig zum Schwerpunkt 
des Bergbaus.

zu den 
Ndebele,

NACH DEM ENDE des zweiten Weltkrieges 
entstand auf seiner Grundlage verstärkt eino 
vielseitige Industrie. Die auf Kosten der Afrika­
ner erzielten hohen Profitraten der zunächst mit 
britischem, aber auch burlschem Kapital ent­
standenen Monopolgesellschaften lockten bald 
Investoren andorer imperialistischer Staaten nach 
Südafrika. Gemeinsam mit den einheimischen

Monopolen fördern sie heute in Südafrika 43 
Prozent des Aufkommens an Mineralien und 80 
Prozent an Kohle in ganz Afrika.

Von den über 600 britischen, mehr als 500 
amerikanischen und rund 400 BRD-Gesellschaf- 
fen hat sich der größte Teil in Transvaal nieder­
gelassen. Johannesburg, die ehemalige Gold­
sucherstadt, ist ein Zentrum des in- und auslän­
dischen Finanzkapitals, das seine riesigen Ge­
winne vor allem aus dem diskriminierenden 
Lohngefüge und dem Kontraktsystem für afrika­
nische Wanderarbeiter zieht. Täglich arbeiten 
hier 300 000 Menschen unter primitiven Bedin­
gungen, besonders in den Goldbergwerken un­
ter Tage. 1974 verdiente ein afrikanischer Ar­
beiter im Bergbau monatlich 67 Rand (nationale 
Währung), ein Weißer dagegen — 598 Rand.

Das industrielle Ballungsgebiet Transvaal ist 
seit Jahrzehnten ein Zentrum des Widerstandes. 
1912 entstand der Afrikanische Nationalkongreß 
(ANC). 1913 streikten in den Bergwerken um 
Johannesburg 68 000 Bergleute für die Anerken­
nung ihrer Gewerkschaften. Seit ihrer Gründung 
im Jahre 1921 unterstützt die Südafrikanische 
Kommunistische Partei diesen Kampf. 1930-orga- 
nisierto der ANC Aktionen gegen die verhaßten 
Paßgesetze. 1955 beschlossen der ANC und an­
dern Befreiungsorganisationen die Freiheitschar­
ta, das erste und bis heute gültige gemeinsame 
Programm der Befreiungsorganisationen. In 
Sharpeville, südlich von Johannesburg, kam es 
1960 zu großen Demonstrationen gegen die Paß­
gesetze, die Polizei ermordete dabei mehr als,' 
60 Afrikaner. '

VERGEBLICH hoffte das Apartheidregime 
nach dem Verbot der ANC (1960). durch die 
massenhafte Repressalien und Verurteilung pro­
minenter Vertreter der Befreiungsorganisation 
und durch verschärfte rassistische Gesetze den 
Widerstand zu unterdrücken. Im Juni 1976 kam es 
in Soweto bei Johannesburg zum bisher größ­
ten Aufstand in der-Geschichte-des Antipartheid­
kampfes.
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Vaters Auftrag wird erfüllt
In der Familie Brand, die im 

Sowchos „Nowotroizki", Rayon 
Tsehu, lebt, gibt cs die Zwillings­
kinder Gottlieb und Viktor. Nach 
'Absolvierung der Mittelschule wur­
den sie rum Armeedienst cinberu- 
fcn und kamen in denselben Trup­
penteil. Von zu Hause nahmen die 
Brüder Vaters Anweisung mit auf 
den Weg. die Familienenre stets 
hoch zu halten.

Ein Jahr war verstrichen, und

aus dem fernen Wladiwostok, wo 
die Zwillinge ihren Dienst als 
Matrosen machen, traf eine freudi­
ge Nachricht ein.

„Sehr geehrte Regina Alexan- 
drowna und Karl Karlowitschi Ih­
re Söhne Viktor und Gottlieb er­
füllen bei uns in der Flotte eine 
verantwortliche und wichtige Auf­
gabe Die jungen Matrosen unse­
res Truppenteils, die später auf 
Kriegsschiffen dienen, verdanken

ihre Ausbildung unter anderen 
auch Ihren Söhnen — den Aktivi­
sten der politischen und Kampf­
ausbildung Viktor und Gottlich 
Brandt.

Wir danken Ihnen herzlich für 
die guten Eigenschaften, die Sic ih­
ren Söhnen anerzogen haben."

Adam ADDER

Gebiet Dshambul

Rot Front, Genosse Kurt!
Ich mußte lange auf den Stra­

ßen des Krieges marschieren: Nord­
westen und Ukraine. Moldawien 
und Balkan. Es gab Freude über 
den Sieg und Verbitterung über die 
Verluste. Und es gab immer Dut­
zende. Hunderte und Tausende 
Kampfgenossen, die bereit wa­
ren, im Namen der Heimat zu ster­
ben und sich über das Leben auf 
der Erde zu freuen. über jeden 
von ihnen, so tapfer und beschei­
den er war. könnte man viele wah­
re Legenden erzählen.

Aber diesmal möchte ich über ei­
nen Zivilisten berichten.

Von 1947 bis 1949 war ich -Mit­
arbeiter der Sowjetischen Militär­
administration in Rostock. Die 
Funktionäre der SED, die örtlichen 
Organe der Selbstverwaltung und 
wir, die Offiziere der Administrati­
on. begannen in jener Zeit zu­
sammenzuarbeiten, um die Volks­
wirtschaft aiifziibaucn, befriedigen­
de Lebensbedingungen für die Be­
völkerung zu schaffen und die not­
wendige öffentliche Ordnung in der 
großen Hafenstadt zu gewährlei­
sten.

Durch den Dienst hatte ich täg­
lich Umgang mit vielen deutschen 
Bürgern. Uber einen von ihnen 
möchte ich berichten. Zuerst er­
weckte dieser Mensch keinen be­
sonderen Eindruck, er war mittel­
groß. hager und mit einem sehr 
blassen Gesicht. Er, ein Offizier 
der Volkspolizei, hätte gern etwas 
wackerer und eindrucksvoller aus­
gesehen. Aber etwas später haben 
wir alle begriffen, daß die weiche 
Art dieses Genossen nichts mit 
Unentschlossenheit und die leise 
Stimme nichts mit Indifferenz ge­
mein hatte. Es verging etwa ein 
Jahr, bis unser offizielles Dienst­
verhältnis durch innige freund­
schaftliche Bande bereichert wurde.

Es war an einem Herbstabend im 
Jahre 1949. Eine Reihe dringlicher 
Sachen erledigend, saßen wir bis 
spät in die Nacht hinein in seinem 
Dienstzimmer. Da läutete das Te­
lefon: ’ ■-
höre... — - -- ...... 
sprach über den Verlauf der Re­
konstruktion und die Erfüllung der 
wichtigsten Produktionspläne auf 
der Neptun-Werft wuroe mit ge­
genseitigen Wünschen lür Erfolg 
und Grüße an die Familien been­
det. „Auf Wiederhören, 
Walter!"

Den Hörer auflegend, 
mein Gesprächspartner 
„Aus Berlin. Walter Ulbricht", und. 
etwas aus dem Gleichgewicht ge- 

. bracht, holte er aus dem Schubfach 
des Tisches eine Amatcuraufnahme: 
Vier Genossen sitzen eng neben­
einander. der älteste von ihnen ist 
nicht älter als dreißig, Winkelmann 
ist etwa 22 Jahre alt; aul der Rück­
seite des Fotos- steht die kurze 
Aufschrift: „Hamburg, 1924. Rot 
Front Genosse Kurt", zwischen 
drei Familiennamen steht die Un­
terschrift W. Ulbricht.

Das ist die Fotografie, die mir 
half, etwas über das bisherige Le­
ben von Kurt Winkelmann. Mit­
glied der KPD seit 1920, zu erfah-

rcn. Er war Metallarbeiter, und be­
reits in seiner Jugend wurde er 
Revolutionär. Unter der Führung 
von Ernst Thälmann erfüllte er 
seine Parteiaufträge im Nordwe­
sten Deutschlands. Als 1933 die 
Nazis an die Macht kamen, ginger 
in die Illegalität. um noch ent­
schlossener gegen den Faschismus 
zu kämpfen. Anfang 1938 war 
man ihm auf der Spur und er 
wurde eingesperrt, aber mit Hilfe 
der Genossen konnte er fliehen.
Auf Beschluß des ZK der KPD ging 
er illegal über die Grenze nach 
Frankreich. Dort begann er unter 
falschem Paß zu arbeiten und 
wieder an dcr revolutionären 
beit zu beteiligen.

sich
Ar-

Mai

„Ja, ja, Winkclmann, 
Ein 5- bis ßminutiges

ich 
Gc-

.1 been- 
Genosse

erklärte 
einfach:

In den finsteren Tagen des . ... 
1940 ereignete sich in Frankreich 
die nationale Katastrophe.

Kurt Winkelmann wurde zusam­
men mit vielen anderen Kommuni­
sten inhaftiert und zu lebenslängli­
chem Freiheitsentzug verurteilt. Er 
wäre sicherlich nicht der Hinrich­
tung entgangen, wenn das faschi­
stische Tribunal seinen wahren Na­
men gekannt hätte...

' Als die gefährlichsten Feinde 
wurden er und andere verurteilte 
antifaschistische Deutsche von den 
Gestapomännern nach Nordafrika 
transportiert und dort in einem 
Lager untergebracht. Unerträgliche 
Hitze, lange aufreibertde und 
stumpfsinnige Arbeit unter der un­
barmherzig sengenden Sonne, kur­
ze Erholung auf dem nackten 
Sand, abgczahltc Löffel schlechter 
Suppe und stinkiges Wasser. Dazu 
noch die unaufhörlichen Schläge, 
Verhöhnungen und Folterungen.

Von je zehn Menschen haben 
höchstens drei bis vier überlebt. 
Aber auch unter diesen unmensch­
lichen Existenzbedingungen (die 
meisten Inhaftierten waren Kom­
munisten) wurde der Kampf fort­
gesetzt, es wurde eine Untergrund­
organisation im Lager geschaffen, 
wurden Meldungen über die Erfol­
ge der sowjetischen Truppen an der 
Ostfront ausgetauscht, den 
schwächsten Genossen erwies man 
Hilfe und hörte nicht für eine Mi­
nute auf, an den Sieg zu glauben. 
Beim Herannahen der englischen 
Truppen ergriffen die Häftlinge die 
.Waffen und überfielen die Wachen. 
Die meisten Gefangenen nahmen 
nach ihrer Befreiung an den 
Kämpfen gegen die faschistischen 
Soldaten an der Westfront teil. 
Aber einige Menschen Hingen un­
ter Führung von K. Winkelmann 
ohne Papiere und ohne Geld, in 
ungeeigneter Kleidung und in un­
tauglichen Schuhen zu Wasser und 
zu Land, per Anhalter und zu Fuß 
den schweren und gefährlichen 
Weg nach Osten. Nach sielen un­
glaublich schweren Wochen er­
reichten sie schließlich die im Iran 
stationierten sowjetischen Truppen. 
Schon bald danach kamen sie nach 
Moskau.

Diese wieder ins Leben Zurück­
gekehrten wurden zur Behandlung 
in ein sowjetisches Militärkranken­
haus eingelicfert und dann in ein

' Sanatorium zur Erholung ge­
schickt. Aber sic, wollten nur das 
eine: sofort an der Zerschlagung 
des Faschismus — des ärgsten 
Feindes des sowjetischen und des 
deutschen Volkes — tcilnchmen. 
Kurt und seine Genossen, die sich 
zu einer Agitationsgruppe zusam- 
mcngcschlossen hatten, trieben ei­
ne gewisse Zeit Propaganda in 
den Kriegsgefangenenlagern und 
in den vordersten Linien der so­
wjetisch-deutschen Front. Aber sic 
strebten immer aktivere Kampffor­
men mit der Waffe in der Hand an, 
Ihre ständigen Bitten wurden 
schließlich erfüllt. Nach entspre­
chender Ausbildung erfüllten sie 
als besondere Gruppe zur Fernauf­
klärung von Ende 1944 bis Mai 
1945 einige außerordentlich wich­
tige Aufgaben im Hinterland des 
Gegners (über die jede Minute 
wälirende Todesgefahr zu sprechen, 
die sic auf jedem Schritt verfolg­
te.-hat keinen Sinn). Die Erfahrun­
gen der Untergrundarbeit, die 
Kenntnis der Sprache und Ge­
wohnheiten sowie der kompromiß­
lose Haß gegenüber dein Gegner 
halfen, unschätzbare Auskundschaf, 
tungen zu erreichen, verwegene Ab­
lenkungsangriffe auszuführen und 
besonders gefährliche faschistische 
Offiziere, Angehörige von Straf­
kommandos und Verräter zu 
greifen oder zu vernichten.

Der Tag der Befreiung, der 
Mai 1945, wurde zum Geburtstag 
des Neuen Deutschland. Der ehe­
malige Arbeiter Kurl Winkelmann 
begann zusammen mit änderen 
wahren Patrioten ein neues, sozia­
listisches Vaterland aufzubaucn. Er 
ging ans Werk, um mit seinen Hän­
den die Wirtschaft des ersten Ar­
beiterstaates in der Geschichte 
Deutschlands wiederaufzubauen. 
Später schickte ihn die Partei zur 
Arbeit in eine der Bezirksparteior­
ganisationen Berlins. Danach wur­
de er Leiter der Volkspolizei in Ro­
stock. Er wurde zum Major er­
nannt, nach einem halben Jähr wur­
de er Oberstleutnant der Volkspo­
lizei. Kurt Winkclmann, • der zum 
Kämpfer der Partei geworden war, 
verrichtete mit der ihm eigenen 
Energie, Prinzipienfestigkeit ünd 
Arbeitsliebe auch auf, seinem Po­
sten in Rostock große nützliche 
Arbeit.

Im Sommer 1950 mußten wir 
Abschied voneinander nehmen: Ich 
fuhr in die Heimat, und er wi 
auf Beschluß des Sekretariats 
ZK der SED zum Präsidenten 

, Verwaltung der Volkspolizei 
Leipzig ernannt.
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Mehr als ein Dritteljahrhundert 
sind seit Kriegsende vergangen.
Aber die Erinnerung an diejenigen, 
die sich bis zum Ende für den gro­
ßen Sieg geschlagen haben, lebt I 
fort. Die KampfcsTrcundc sind n'jcht 
vergessen, welche Nationalität sie 
auch hatten.

/.clinograd

Mil beachtlichen Erfolgen In der 
politischen und Gefechtsausbildung 
begehen die Rakelentruppier ihren 
Feiertag, Im Zuge des weitgehend 
enffalteton sozialistischen Wettbe­
werbs unter dorn Motto „Die Errun­
genschaften des Sozialismus wachsam 
beschützen, die Kampfbereitschaft 
und das berufliche Können größt­
möglich heben" haben sie ihre 
Sommerausbildung mit ausgezeich­
neten Leistungen beendot. Erheb­
liche Erfolge hat die führende Ab­
teilung unter der Leitung des Jung­
kommunisten und Offiziers P. I. 
Schabanow aufzuweisen.

Im Bild: Beste in der Gefechts­
ausbildung (v. I. n. r.) Soldat W. 
Slabunow, Offizier W, F. Step- 
Ischenko, Fähnrich A. J. Gorjanski, 
Untersergeant W. Astachow und 
Soldat N. Gribowski.

Foto: TASS

ins Kollektiv 
zurückgekehrt
. Um 15 Jungarbeiter hat sich 
dieser Tage das Kollektiv des 
Ust-Kamenogorsker Armaturen­
werks vergrößert. Meistenteils sind 
es Soldaten, die nach dem Armee­
dienst In ihren Betrieb zurückge­
kehrt sind.

Aus diesem Anlaß fand im Werk 
eine Festversammlung statt, der 
Veteranen des Betriebs und erfah­
rene Lehrmeister beiwohnten. Der 
Sekretär des Parteikomitees des 
Betriebs K. Suworow gratulierte 
den Jungen zu ihrer Rückkehr 
und wünschte ihnen viel Erfolg in 
ihrer Arbeit.

A. Zeier, W. Golubew. K. Sma- 
Sulow bedankten sich im Namen 
er Demobilisierten für den herzli­

chen Empfang.
Juri LITTAU

I Usl-Kamcnogorsk

Verneige dich vor der Heldentat
„Leidenschaftliche Kämpfer für 

den Kommunismus zu erziehen - 
das bedeutet zu erreichen, daß die 
jungen Staatsbürger. in ihren Her­
zen den feurigen Herzschlag von 
Iwan Susanin und Sergej Laso, 
Fcliks Dzicrzynski und Nikolai 
Gastclio, Dmitri Karbyschew und 
Alexander Matrossow spüren, daß 
die heißen Seilen der Geschichte 
die jungen Seelen anzünden, in 
ihnep das Bestreben nach Hel­
dentaten erwecken und sic leben 
lernen." So hat cs der bekannte 
sowjetische Pädagoge W. A. Su- 
chomlinski formuliert. Diese Wor­
te geben am deutlichsten die Auf­
gaben wieder, die hellte der mi- 
litärpalriotischcn Erziehung ge­
stellt sind.

Es gibt viele Formen und Me­
thoden für das Heranführen der 
Jugend an das Heldentum. Aber 
ihr tatsächlicher Wert wird daran 
beurteilt, ob sic die jungen Her­
zen anregen oder keine Spuren hin­
terlassen.

Eine gute Tradition gibt es an 
der Pädagogischen Fachschule 
„Abai" in Saran. Jedes Jahr findet 
bei uns zu Ehren des Tages der 
Sowjetarmee und der Seekriegs­
flotte eine Feierstunde der Studen­

ten und Lehrer unter Teilnahme 
von Kricgsveteräncn und . Soldaten 
der Standorttrüppen statt. Am 
Abend treten-meist Laienkunstgrup­
pen der Studenten auf.

Der feierlichen Versammlung ge­
hen Unterrichtsstunden voraus, wo 
die jungen Menschen die Bücher 
von L. I. Breshnew studieren und 
sich mit Kriegsveteranen und Sol­
daten treffen, die unsere Fachschu­
le absolviert haben.

Die patriotische Erziehung' ist 
eng mit der vormilitärischen Aus­
bildung der-Jugendlichen verknüpft. 
Die Unterrichtsstunden der vormi­
litärischen Ausbildung müssen dem 
jungen Menschen nicht nur mili­
tärisches Wissen und Fertigkeit.-,) 
vermitteln, sondern auch patrioti­
sche Gefühle erwecken und das 
militärische Pflichtgefühl herausbil­
den. In den Unterrichtsstunden neh­
men wir Fronterinncrungen. Me­
moiren und Beispiele ays Filmen 
und Büchern zu Hilfe.

Gute Bücher hinterlassen im Ver­
stand und im Herzen der Jugend­
lichen einen starken Eindruck. Der 
Lehrer für russische Sprache und 
Literatur L. Dietrich weiß sehr 
gut. was für die jungen Menschen 
notwendig ist; er empfiehlt Litera­
tur unter Berücksichtigung des Al­

ters und organisiert Leserkonfe­
renzen. Die Studenten schreiben 
Aufsätze,, die herausragenden Da­
ten und Ereignissen des Landes 
und seiner Streitkräfte sowie den 
'Helden des Vaterländischen Krie­
ges gewidmet sind.

Alljährlich in den Wintcricricn 
unternehmen Studcntcngrup p c n 
Reisen in die Heldenstädte Mos­
kau. Minsk, Kiew und Leningrad, 
wo sie sich mit den Sehenswürdig­
keiten. der Geschichte, dem Kampi- 
und den Arbeitstaten der sowjeti­
schen Menschen bekannt machen. 
Das Gesehene stimmt die jungen 
Menschen hochpatriotisch. Nicht zu­
letzt deshalb haben unsere Stu­
denten gute Ergebnisse bei der vor­
militärischen Ausbildung erzielt.

87 Prozent der Studenten heben 
im vergangenen Jahr dieses Fach 
mit „ausgezeichnet" und „gut" 
abgeschlossen. Alle haben die Pro­
grammübungen aus dem Kleinka­
libergewehr absolviert. E. Ulrich. 
L. Sokolow, L. Gussew. L. Sinke- 
witsch, O. Hohenstein. F. Holstein 
u. a. haben diese Übung am besten 
abgeschlossen. 1

Solche Studenten. Jungen und 
Mädchen, die mit Interesse an der 
vormilitärischen Ausbildung teil­

nehmen, gibt es viele an unsere. 
Schule.

In den Dokumenten des X.W 
Parteitages der KPdSU hciLt cs.

„Daß sich die Ideen de« so- 
wjctijciien Patriotismus un„ oe; 
sozialistischen lnternalioi>a..s....
der Stolz auf das Sowjctland. au: 
ипзегс Heimat und die Bcreilsciia.t. 
die Errungenschalten des Sozialis- 
mut zu schützen, im Bewußtsein 
aller Werktätigen und vor allem 
der jungen Generation durchsetzen 
müssen, das war und bleibt -e.nc 
der wichtigsten Aufgaben der Par­
tei."

Die militärische Ausbildung ist 
iiiiiiier ernst zu nehmen — so hat 
es uns der große Lenin vermacht. 
Daher wird sie an unserer Päd­
agogischen Fachschule „Abai" ef­
fektiv durchgetührt. Die vormilitä­
rische Ausbildung in Kombination 
mit einer militärpatriotischen Er­
ziehung festigt die Disziplin • und 
die Organisiertheit der Studenten, 
erzielt sie zur Korrektheit und 
Pünktlichkeit.

P. KOLOÜJASHNY.
Lehrer

Gebiet Karaganda

Vor der Einberufung in die So­
wjetarmee war der Gefreite Viktor 
Stoll Maurer in der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 553 in Katschiry, 
Gebiet Pawlodar. Er war Bestarbei­
ter und Aktivist des öffentlichen 
Lebens.

Heute mehrt der Soldat die Tra­
ditionen des heimatlichen Kollektivs 
und behauptet seine aktive Lebens- 
poJition: Viktor »»t Bester der mi­
litärpolitischen Ausbildung und 
Spezialist erster Klasso.

Foto: Boris Kosharow
Truppenteil N

Mit Liebe zum Menschen

Anteil an der
In diesem Herbst war das Getrei­

de aul den Turgaier Feldern be­
sonders gut geraten. Die Mechani­
satoren des Gebiets bemühten sich, 
cs termingemäß und ohne Verluste 
einzubringen und den Staatsplan 
im Getreideverkauf bedeutend zu 
überbieten.

An der diesjährigen Jubiläums­
ernte beteiligten sich Arbeiter aus 
städtischen Industriebetrieben, Stu­
denten und Soldaten aus motori­
sierten Truppeneinheiten. In der 
Turgaier Gebietsversuchsstation 
waren cs ihrer in diesem Herbst 
über 150 Personen — eine mächtige 
Unterstützung für die Ackerbauern.

Tag und Nacht surrten die Moto­
ren auf den Feldern der Versuchs­
station. In ständigem Einsatz be­
fanden sich die Kombines auf den 
Getreideschlägen, die Kraftwagen 
machten ihre gewöhnliche Route 
Feld — Tenne. Unter den Fah­
rern taten sich die Soldaten Alexej 
Jcfimtscbuk und Nikolai Seibel her­
vor. Ein jeder von ihnen voll­
brachte bis 30 Fahrten täglich, 
während viele (erfahrene Kraftfahrer 
der Station nur 27—28 Fahrten 
leisteten.

„Vor dem Armeedienst habe ich 
ebenfalls als Kraftfahrer in meinem 
Heimatdorf in der Ukraine gear­
beitet", erzählte der Soldat A. Je- 
fimtschuk. Die diesjährige Getrei­
deeinheimsung war die dritte in 
meinem Leben.

Was mir hier, auf dem Kasach- 
staner Neuland auffiel, war die Gast-

großen Sache
freundschaft der hiesigen Einwoh­
ner. In den kurzen Tagen der Ern- 
lcelnbringung haben wir uns mit 
vielen Jungen und Mädchen angc- 
freundet. Wenn ich nach dem Ar­
meedienst nach Hause zurückkeh- 
rc, werde ich darüber meinen Ar­
beitskollegen erzählen..."

„Ich komme aus Sibirien," pflich­
tete seinem Kameraden Nikolai Sei- 
bei bei. „Auf mich hat das herzli­
che Entgegenkommen der örtlichen 
Mechanisatoren ebenfalls einen 
großen Eindruck gemacht. Jetzt 
verstehe ich wohl, warum man das 
Neuland einen Planeten von hun­
dert Sprachen nennt: Hier wohnen 
Vertreter aller Nationalitäten un­
serer Heimat. Alle haben ihre eige­
ne Sprache, ihre Bräuche, doch al­
le sind vom gleichen Ziel vereint — 
von der Sorge für das Neulandge- 
treide. Und wir schätzen uns 
glücklich, an dieser großen Sache 
beteiligt zu sein.“

Die Soldaten, die städtischen und 
örtlichen Mechanisatoren standen 
miteinander in einem gut organi­
sierten sozialistischen Wettbewerb. 
Das Parteikomitee der Versuchs-1 
Station, das vom erfahrenen Kom­
munisten A. Beloserez geleitet 
wird, sorgte für die Offenkundigkeit 
des Wettstreits, für die Propagie­
rung aller fortgeschrittenen Erfah­
rungen.

Nikolai LOFFLI-R

Gebiet Turgai

^
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iberst N. E. Ber- 
ar Feiertag. Hier 
«mal des berühmten 
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cf and sich auch
chna Bersarina, die 
teil. Plötzlich nä­
hte ältere Frau, um­
sagte; „Ich danke 
dafür, daß Ihr 

utherziger und tnit- 
>ch war. Ich freue 
ine Enkel in einer 

die seinen Namen

:r aus einer Peters- 
rfamilie stammende 
lai Bersarin frciwil- 
m der Roten Armee. 
Nikolai Bersarin el- 

e sich an der Zcr- 
japanischen Aggres- 
lassan-Sec beteilig- 
I des Großen Vater- 
■ges befand er sich 
Im Mai 1944 wur- 
Bersarin zum 
5. Stoßarmee

Frühjahr 1945

Be-
cr-

___ als 
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Befreiung Neu-Har- 
General .....' ■

Städtchen...................
en dem Koch, stan- 
liiten und unter ih- 

■ Knabe von etwa 10 
r Rotârmistcnuni- 
;en machte halt, 
'te sich den Solda- 
e aufmerksam den 

laut auf und sag- 
ntich an so klein- 

pfer in unserer Ar- 
nern. Käme der fa- 
'ropagandamini s t e r 
jemand von seinen 
hierher, so würde 

;t über die gan- 
aus schreien: „Die 
en Armee versiegen, 
n Kinder einberu-
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:h, daß dus ein deul- 
lil Name Peler war, 
rn geblieben war. Er 
cli eines sowjetischen

Truppenteils beherbergt. Bersarin 
bat den Koch um . einen Napf 
Grütze, rief Peter, reichte ihm den 
Löffel und lud ihn zum gemeinsa­
men Essen ein...

Die 5. Stoßarmec stürmte Berlin. 
In ihrem Angriffsstreifen lag wohl 
der gelcstigstc Teil der Stadt: die 
Gebäude der Gestapo, des Mini­
steriums für Flugwesen, der Reichs­
kanzlei.

...Am Morgen des 30. April ent­
brannte ein blutiger Kampf auf 
dem Vorgcländc der Reichskanzlei. 
Die Soldaten merkten weder den 
blauen Himmel noch die Anzeichen 
des Frühlings. Der Wind erhob 
den Staub von Ruinen. Gebäude 
stapden in Flammen, Rauchschwa­
den stiegen empor.

Auf der Karte von Berlin crschie4 
neu immer neue und neue Zeichen, 
mit denen das Vorrüeken unserer 
Truppenteile zu Hitlers Hauptquar­
tier markiert wurde. Meter um Me­
ter näherten sich die Sowjetsqlda- 
tcri unter Bersarins Befehl der 
Reichskanzlei.

Der Befehlshaber det 5. Stoßar­
mee, die sich beim Sturm der Stadt 
ausgezeichnet hatte, wurde zum 
ersten Kommandanten und Stand­
ortältesten von Berlin.

Fast der fünfte Teil der Stadl­
gebäude war ruiniert oder derart 
beschädigt, daß sie nicht mehr wie- 
derhergcstcllt werden konnte. Eini­
ge Bezirke waren in Trümmerhau­
fen verwandelt. Die Hitlerleute 
sprengten 128 von 226 Brücken. 
Ein Viertel der Untergrundbahn 
war überschwemmt, die Wasserlei­
tung und die Kanalisation — be­
schädigt, Das Trinkwasscr war ver­
unreinigt.

Die sowjetischen Militärbehörden 
taten alles nur Mögliche für die 
Wiederherstellung und Entwick­
lung der Stadtwirtschaft von Ber­
lin. Hierher beförderte man 96 000 
Tonnen Getreide, 60 000 Tonnen ’ 
Kartoffeln, bis 50 000 Rinder, Zuk- 
ker, Fett u. a. Produkte.

Die Menschen kamen zu Nikolai 
Erastowitsch mit vielen Fragen. 
An ihn konnte sich ein beliebiger 
Einwohner von Berlin wenden, 
denn von den ersten Tagen an ver­

I

breitete sich in der Stadt sehr 
schnell das Gerücht, daß der so­
wjetische Kommandant ein ein­
facher, offenherziger und zugäng­
licher Mensch'sei. Man konnte ihn 
in verschiedenen Teilen der Stadt 
in beliebiger Zeit, bei Tag oder 
bei Nacht, sehen. Die Wiederher­
stellung der Schulen und Kran­
kenhäuser, der Fabriken qnd Kraft­
werke, die Enttrümmerung der 
Straßen — Tausende dringender 
Angelegenheiten hatte Bersarin 
täglich zu erledigen.

Schon am 13. Mai begann der 
Berliner Rundfunk seine Sendun­
gen, und noch einen Tag später 
wurde die U-Bahn eröffnet Die 
Wasser, und die Gasversorgung 
kamen wieder in Ordnung. Mit 
jedem Tag normalisierte sich das 
Lehen in der Stadt immer mehr.

Und das war auch ein großes 
Verdienst des sowjetischen Kom­
mandanten Berlins, des General­
obersts Bersarin.

Am 16. Juni 1945 
Erastowitsch tragisch .... . ........
gekommen. Er war zu jener Zeit 
nur etwas mehr als 40...

Natalja Nikititschna Bersarina 
zeigte mir Fotos aus jener Zeit 
und erzählte, mit welcher ’ Wärme 
und Herzlichkeit sich die Men­
schen in der DDR an ihren Mann 
erinnern, die ihm begegnet waren. 
Viele Briefe kommen aus Berlin. 
Freunde laden sie in die DDR 
ein.

„Der Hauptzug des Charakters 
von Nikolai Erastowitsch waren 
Mitgelühl und Güte", sagte Natalja 
Nikititschna.

Und darüber spricht nicht nur 
sie allein. Der bekannte Schriftstel­
ler Wadim Sobko. der Bersarin 
während des Krieges kannte, 
schreibt in seinem Buch, daß Ni­
kolai Erastowitsch zu wiederholen 
pflegte: „Den Menschen muß man 
verstehen und ermuntern..."

ist Nikolai 
ums Leben

Swetlana TUSOWSKAJA

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozlallitlk Kasachstan“

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й атаж, «Фройндшафт»

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parleipolitischo Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft —
2-11-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74 26, Kommunistische Erziohung — 2 56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84. Fernruf — 58.

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ata Tel. 42 45-21 
Karaganda. Tel. 54-91-24
Dshambul. Tel. 5-19-02

«ФРОЙНДШАФТ» 
ИНДЕКС 65414 

выходит ежедневно, кроме 
воскресенье м понедельника

Типография издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Казахстана.
Заказ 8505. УН 026-13


